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Kattowitz, den 1. Oktober 1934. | 9. Jahrgang 


Kundgebung der deutſchen Angeſtellten 
gegen eine Verſchlechterung der Sozialverſicherung. 


Große Beteiligung der Betriebsvertrauensleute, würdiger Verlauf der Kundgebung. 


Selten hat wohl eine Nachricht eine ſolche Erregung 
und Unruhe unter den Mitgliedern der Angeſtelltenverſicherung 
hervorgerufen, wie die in letzter Zeit kurſierenden und un— 
kontrollierbaren Gerüchte über eine Reform der Sozialver— 
ſicherung. Dies iſt aber durchaus verſtändlich, wenn man 
bedenkt, daß die Verſicherungen in den meiſten Fällen die 
einzige Möglichkeit bieten für eine, wenn auch beſcheidene 
Exiſtenz nach jahrzehntelanger angeſtrengter Tätigkeit. Als 
durch die Verordnung des Herrn Staatspräſidenten mit dem 
1. 1. 1928 das polniſche Angeſtelltenverſicherungsgeſetz in 
Kraft trat, gab es, mit Ausnahme der Altverſicherten, wohl 
kaum jemanden, der gegen dieſes Geſetz ernſtliche Bedenken 
erhoben hätte. Abgeſehen von einigen Beſtimmungen, die 
eine gewiſſe Verſchlechterung gegenüber bisher beſtehenden 
Beſtimmungen darſtellten, gab das neue polniſche Geſetz, 
immerhin aufgrund der erhöhten Beitragsſätze die Gewißheit 
einer nicht zu erſchütternden finanziellen Stabilität. Es kam 
jedoch anders. Die Wirtſchaftskriſe, die wie eine Springflut 
unſer Land heimſuchte, unterminierte auch die Fundamente 
der Verſicherungen, ſodaß die Invalidenverſicherung bereits 
zu einſchneidenden Maßnahmen greiſen mußte, um den wei— 
teren Beſtand überhaupt zu ermöglichen. Freilich auch un— 
ſere Angeſtelltenverſicherung blieb hiervon nicht verſchont; 
denn die Angeſtellten haben eine Erhöhung der Beiträge 
über ſich ergehen kaſſen und mußten ſonſt noch verſchiedene 
Leiſtungseinſchränkungen in Kauf nehmen. Immerhin haben 
die letzten Jahre der Wirtſchaftshriſe aber den unwiderleg⸗ 
baren Beweis erbracht, daß gerade in Zeiten der Not eine 
gut fundierte Sozialverſicherung dringendſte Notwendigkeit ift. 


Dem Angeſtellten, der den weſentlichen Teil zur Erhal— 
tung der Angeſtelltenverſicherung beiträgt, kann es daher 
nicht gleichgültig ſein, wie eine Reform einer Sozialver- 
ſicherung ausſehen ſoll. Wenn aber die Arbeitgeber in den 
letzten Monaten eine beſondere Rührigkeit zeigen, um ſich 
der Verpflichtungen der „ſozialen Laſten“ durch eine Reform 
der Sozialverſicherung zu entledigen, dann wird es wohl 
kaum einen Angeſtellten geben, der dieſen „Reformbeſtrebun— 
gen“ abwartend gegenüberſteht. 


So iſt es wohl gut zu verſtehen, daß die von den deut— 
ſchen Angeſtelltenverbänden für Montag, den 24. Septem⸗ 
ber 1934 einberufene Vertrauensmäm. kundgebung im 
„Chriſtl. Hoſpiz“ einen überaus ſtarken Beſuch hatte. Die 
Vertrauensmänner aller oberſchleſiſchen Werke, der Gruben— 
und Hütteninduftrie, des Handels und des Gewerbes waren 
anweſend, aber auch viele alte, bereits penſionierte Verbands— 
mitglieder, die um ihre Penſionen das Schlimmſte beſürchten. 


Als berufsamtliche Vertreter unſerer Berufsgemeinſchaften 
waren die Beruſskameraden Koruſchowitz und Olſchowka 
vertreten. Vertreten waren ferner Dr. Rojek und Kaiſer 
vom G. d. A. und Peſchka, Gorny, Afabund. Auch Ver— 
treter der deutſchen Preſſe waren erſchienen. 

Bk. Koruſchowitz als Verſammlungsleiter eröffnete um 
73/, Uhr abends die Kundgebung, begrüßte die Erſchienenen 
und insbeſondere die Vertreter der Preſſe. Nachdem er den 
Verſammelten den Zweck der Veranſtaltung in kurzen Wor— 
ten klar machte, erteilte er das Wort BR. Kaiſer zu ſeinem 
Referat über die beabſichtigte Reform der Sozialverſicherung. 


Der Redner ſührte folgendes aus: 


Die Abſichten der Regierung, eine Reform der Sozial— 
verſicherung durchzuführen, ſind zwar durch verſchiedene 
Preſſemitteilungen bekannt; völlig unbekannt iſt es aber 
bisher geblieben, wie dieſe Reform ausſehen ſoll. Unzweifel— 
haft haben die Bemühungen der Arbeitgeber, die in der 
letzten Zeit eine beſondere Intenſität an den Tag legten, im 
Kampf gegen die Sozialverſicherungen bei den entſprechenden 
Regierungsſtellen Verſtändnis gefunden. 

Mit der Begründung, daß die ſozialen „Laſten“ auf die 
Dauer nicht tragbar ſind und mit entſprechend friſierten 
Statiſtiken wird von Arbeitgeberſeite die Notwendigkeit einer 
Reform der bisherigen Sozialverſicherung verlangt. 


Anhand verſchiedener Beweiſe legt der Referent den Zu— 
hörern klar, was der Arbeitgeber alles zu den ſozialen 
a zählt, um dieſe Laſten möglichſt groß erſcheinen zu 
laſſen. 

Es ſieht faſt ſo aus, als wenn der Abbau der verſchie— 
denen Leiſtungen einzig und allein der Weg wäre, der aus 
der ſchweren Wirtſchaftsnot heraus führen würde. Sonder— 
konferenzen, die bei den Arbeitgebern ſtattfanden, befaßten 
ſich nicht nur mit der angeblichen Untragbarkeit der Beiträge, 
ſondern auch damit, wie man den Verſicherungen durch Ab— 
bau der Sozialleiſtungen helfen könnte. Demgegenüber 
muß unſere Forderung lauten: nicht Abbau der ſozialen 
Leiſtungen, ſondern Ausbau derſelben. Eine Reform, 
wie ſie von Arbeitgeberſeite gefordert wird, muß unter allen 
Umſtänden abgelehnt werden. 

Die Invalidenverſicherung hat mit dem 1. 8. d. Js. bereits 
empfindliche Kürzungen durchgeführt, ſodaß die meiſten An— 
geſtellten, auch wenn ſie neben den Beiträgen zur Ange— 
ſtelltenverſicherung noch die zur Invalidenverſicherung frei— 
willig zahlten, von dem Bezuge der Renten ausgeſchloſſen 
wurden. Dieſe Einſchränkungen haben aber die Grundlage 
einer weiteren Exiſtenzmöglichkeit für die Invalidenver— 
ſicherung geſchaffen, ſodaß eine Reform ſich als durchaus 
nicht notwendig erweiſt. Auch die Krankenverſicherung hat 
eine Reform über ſich ergehen laſſen müſſen, die gleichfalls 
eine Erſparnis darſtellt. 
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9. Jahrgang. 


Für eine Reform der Unfallverſicherung liegt, da dieſelbe 
auf dem Umlageverfahren beruht und daher gar keine Er— 
ſparnis zu machen braucht, eine Notwendigkeit überhaupt 
nicht vor. 

Auch die Arbeitsloſenunterſtützung braucht große Reſerven 
nicht anzuſammeln. Es iſt daher nicht einleuchtend, was 
eine Reform bezwecken ſoll. Nur durch Veröffentlichungen 
der Arbeitgeber wird bekannt, daß man durch die Reform 
beabſichtigt: 

1. Die Vereinheitlichung der geſamten Sozialgeſetzgebung. 

2. Eine Vereinheitlichung des Beitragsſatzes der insge— 

ſamt nicht mehr als 10 Prozent des Einkommens 
betragen ſoll. 

3. Erhöhung der Wartezeit von 5 auf 10 Jahre bezw. 

auf 15 Jahre. 

4. Anerkennung der Berufsunfähigkeit erſt mit 75 Proz. 

5. Die Einführung einer Einkommensgrenze bis zu 

6000. — zloty im Jahre. 

Hierzu muß bemerkt werden: Eine Vereinheitlichung der 
geſamten Sozialgeſetzgebung und des Beitragsſatzes würde 
zweifellos für die Angeſtelltenverſicherung und für die An— 
geſtellten eine Schädigung bedeuten, da hierdurch die 
Selbſtändigkeit aufhört zu exiſtieren. Die Wartezeit darf 
unter keinen Umſtänden erhöht werden. Eine Verlängerung 
derſelben von 5 auf 10 Jahre wäre eine bedeutende Ver— 
ſchlechterung. In vielen Staaten iſt man gerade dazu über— 
gegangen, die Wartezeit von 10 auf 5 Jahre herabzuſetzen. 
Eine Verlängerung der Wartezeit würde aber auch dem 
deuiſch⸗polniſchen Sozialabkommen abträglich ſein. Die For— 
derung, die Invalidenrente erſt nach einer Berufsunfähigkeit 
von 75 Prozent anzuerkennen, iſt völlig undiskutabel, da 
den Antragſtellern heute ſchon größte Schwierigkeiten bereitet 
werden. Die Einführung einer Einkommensgrenze würde 
für viele Angeſtellte den Verluſt bisher erworbener Rechte 
bedeuten und muß daher gleichfalls auf das ſchärfſte ab— 
gelehnt werden. 

In Anbetracht des Ernſtes der Lage werden daher die 
Angeſtellten zu einer Abſtimmung aufgerufen. An dieſer 
Abſtimmung haben ſich alle Angeſtellten und Rentenbezieher 
zu beteiligen, um zu demonſtrieren, daß ſie nicht gewillt 
ſind, eine Reform, die ſich zum Schaden der Verſicherten 
auswirken würde, widerſpruchslos hinzunehmen. 


Der Redner erntet für ſein ausführliches Reſerat all— 
gemeinen Beifall. Der Verſammlungsleiter dankt dem 
Referenten und verlieſt auf allgemeinen Wunſch die in deut— 
ſcher Sprache überſetzten Fragen, die von den Angeſtellten 
anläßlich der Abſtimmung beantwortet werden ſollen. 

Im Anſchluß hieran nehmen mehrere Angeſtellte in 
durchaus ſachlicher Weiſe zu dieſen Fragen Stellung. Sie 
richten verschiedene Fragen an die Verſammlung, die vom 
Vorſitzenden beantwortet werden. 


Es wird folgende Entſchließung verleſen: 


Die anläßlich einer Kundgebung am 24. September 1934 
verſammelten Vertrauensleute der deutſchen Angeſtellten— 
verbände haben von den Forderungen der Wirtſchaftsver— 
bände auf einen Abbau der ſozialen Verſicherung mit Ent— 
rüſtung Kenntnis genommen. Die Verſammelten erſuchen 
daher den Miniſter für ſoziale Fürſorge, den Forderungen 
der Arbeitgeberverbände auf eine Einſchränkung der Ver— 
ſicherungsleiſtungen unter keinen Umſtänden ſtattzugeben. 
Gerade die gegenwärtige Notzeit, in der Hundeittaujende 
von Arbeitnehmern gegen ihren Willen die Arbeitsſtätte 
verlaſſen mußten, hat den Veweis erbracht, welchen Wert 
und welche Bedeutung die Sozialverſicherung beſitzt, zumal 
gerade gegenwärtig die Leiſtungen der Sozialverſicherungen 
für die Opfer der Wirtſchaftskriſe die einzige Hilfe darſtellen. 
Mehr denn je erfordert ſomit gerade die gegenwärtige Zeit 
einen weiteren Ausbau der Sozialverſicherung zu Gunſten 
der Arbeitnehmer, um hierdurch zur wirkſamen Linderung 
der kataſtrophalen Auswirkungen der Kriſe beizutragen. 

In dieſem Sinne verlangen die Verſammelten ins— 
beſondere: 

1. Die Beibehaltung des Grundſatzes der Selbjtverwal- 

tung bei der Sozialverſicherung. 

2. Die Beibehaltung der Angeſtelltenverſicherung als 

Sonderverſicherung. 

3. Die Herabſetzung der Altersgrenze für den Bezug 

der Altersgrenze von 65 Lebensjahren auf 55 Jahre. 


4. Die Beibehaltung der bisherigen Berufsunfähigkeits⸗ 
grenze bei der Angeſtelltenverſicherung. 

5. Die Beibehaltung der gegenwärtigen Verſicherungs— 
höchſtgrenze, die für die Berechnung der Beiträge 
ſowie der Verſicherungsleiſtungen maßgebend iſt. 

6. Die Beſeitigung der Benachteiligung der Altverſicherten 
durch Gewährung höherer Rentenleiſtungen, wie ſie 
den Neuverſicherten gewährt werden. 

7. Eine weſentliche Erhöhung der Unterſtützungsſätze für 
die Zeit nach Ablauf der Bezugsdauer der geſetzlichen 
Unterſtützung. 

Ferner proteſtieren die Verfammelten insbeſondere: 


1. Gegen die ſeitens der Wirtſchaftsverbände geforderte 
Herabſetzung der Beiträge für die Renten- und Arbeits- 
loſenverſicherung auf Koſten einer Kürzung der Renten— 
leiſtungen und der Arbeitsloſen-Unterſtützungen. 

2. Gegen die Abſicht einer weiteren Einſchränkung der 
Krankenhilfe für die Verſicherten und deren Familien— 
angehörige, da eine ſolche vom ſozialen Standpunkte 
aus durchaus unbegründet iſt. 

Die Verſammelten erſuchen den Miniſter für ſoziale Für— 
ſorge, ihre oben angeführten Wünſche vollauf zu berückſich— 
tigen und zu den Beratungen über die geplante Reform 
der Sozialverſicherung ihre geſetzlichen Vertreter hinzu— 
ziehen. 

Dieſe Entſchließung „gelangt unter ſtarkem Beifall ein— 

ſtimmig zur Annahme. 

Nun hält Dr. Rojek einen Vortrag über die Reorga— 
niſation in der oberſchleſiſchen Induſtrie. Der Vortragende 
behandelt ausführlich die durch die infolge angeblicher „Re— 
organiſation“ vorgenommenen Maſſenkündigungen deutſcher 
Angeſtellten geſchaffene Lage, welche zu ernſten Beſorgniſſen 
Anlaß gibt und den einmütigen Proteſt der geſamten deut— 
ſchen Angeſtelltenſchaft herausfordert. Zu dieſer Angelegen— 
heit nehmen wir in dieſer Nummer in einer beſonderen 
Abhandlung Stellung.) i 

Nach den beifällig aufgenommenen Ausführungen gelangt 
nachſtehende Entſchließung einſtimmig zur Annahme: 

Entſchließ ung: 

Aufgrund der geſetzlichen Beſtimmungen iſt für den Fall, 
daß die in den Betrieben beſchäftigte Anzahl der Arbeit— 
nehmer vermindert werden ſoll, die Genehmigung des De— 
mobilmachungskommiſſars notwendig. Im Verlauf des 
letzten Jahres wird dieſe Vorſchrift durch einen großen Teil 
der Verwaltungen der Schwerinduſtrie nicht beachtet. Die 
zu erfolgenden Entlaſſungen werden dem Demobilmachungs— 
kommiſſar nicht gemeldet, weil es ſich angeblich nicht um 
eine Reduzierung der Zahl der Arbeitnehmer handelt, ſon— 
dern um eine Reorganiſation des Betriebes. 

Unter dieſem willkürlich gewählten Grund werden arbeits— 
fähige, erfahrene, mit den Aufgaben ihres Arbeitsplatzes 
vertraute Arbeitskräfte auf die Straße geſetzt. 

Das Amt des Demobilmachungskommiſſars hat zur eigent— 
lichen Aufgabe, gerade den Arbeitsplatz den Arbeitnehmern 
zu erhalten und zu ſchützen. Die Gewerkſchaften werden 
daher aufgefordert, bei den zuſtändigen behördlichen Stellen 
vorſtellig zu werden und dieſe zu erſuchen, der willkürlichen 
Umgehung der Demobilmachungsvorſchriften durch die Ver— 
waltungen der Schwerinduſtrie Einhalt zu gebieten. 

Nachdem noch einige Anweſende in durchaus ſachlicher 
Weiſe zu verfchiedenen, in dieſem Zuſammenhange ſtehenden 
Angelegenheiten Stellung genommen haben, ſchließt Bk. Koru— 
ſchowitz die muſtergültig verlaufene Tagung und ermahnt die 
deutſchen Angeſtellten auch künftig feſt zuſammenzuſtehen, zum 
Schutze ermorbener Rechte. 

Die deutſchen Angeſtelltenverbände ſind ſich ihrer Auf— 
gabe voll bewußt und werden wie bisher alles aufbieten, um 
die Rechte der Angeſtellten zu erhalten. 

Seine Schlußworte klingen aus mit dem oberſchleſiſchen 
Bergmannsgruß „Glückauf“. Olſch. 


NINA 
Denkt an unſere Stellungsloſen! 
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RNeorganiſation! 


Wiederholt haben die deutſchen Angeſtelltenverbände in 
größeren Verſammlungen und Kundgebungen gegen die, allen 
Vernunftgründen und jozialen Beſtimmungen hohnſprechenden 
Maſſenentlaſſungen deutſcher Angeſtellten öffentlichen Proteſt 
erheben müſſen. In ungezählten Verhandlungen und Kon— 
ferenzen mit den zuſtehenden Behörden wird ſeit Jahr und 
Tag um jeden einzelnen, zur Entlaſſung vorgeſchlagenen 
Deutſchen ein direkter Kuhhandel getrieben. Doch kann leider 
nicht behauptet werden, daß dieſe Bemühungen einen greifbaren 
Erfolg gehabt hätten. Wohl gelingt es den deutſchen Ver— 
bänden, einzelne Mitglieder, deren Entlaſſungen eine beſondere 
ſoziale Härte dargeſtellt hätte, vor der einſtweiligen Entlaſſung 
zu ſchützen, aber im Prinzip iſt es ſo geblieben, daß die deut— 
ſchen Angeſtellten nach wie vor den Hauptteil der zur Ent— 
E vorgeſchlagenen und vom Abbau betroffenen Angeſtellten 
tellen. 

Angeſichts der beſtehenden arbeitsrechtlichen Schutzbeſtim— 
mungen und eines Genfer Abkommens, das jedem in Ober— 
ſchleſien Wohnenden Wohn- und Arbeitsrecht garantiert, will 
es nicht einleuchten, daß die deutſchen Angeſtellten als Bürger 
zweiter Klaſſe behandelt werden. So war es, als der erſte 
Angeſtelltenabbau im Oktober 1924 einſetzte, ſo iſt es auch 
heute noch geblieben. Von Vierteljahr zu Vierteljahr bangen 
die deutſchen Angeſtellten mit ihren Familienangehörigen um 
ihre Exiſtenz; die Ungewißheit um ihre Zukunft und die ihrer 
Schutzbefohlenen läßt in ihnen wahre Lebensfreude überhaupt 
nicht mehr aufkommen. 

Man kann es verſtehen, wenn infolge eines Auftrags— 
und Arbeitsmangels, der durch die Wirtſchaftsdepreſſion her— 
vorgerufen wurde, Arbeitnehmer teilweiſe überflüſſig und daher 
entlaſſen werden, wobei allerdings zu prüfen iſt, inwieweit 
ein Abbau überhaupt berechtigt iſt. Die Feſtſtellung, ob und 
in welchem Umfange Entlaſſungen von Arbeitnehmern durch— 
geführt werden dürfen, unterliegt ſeit Jahren dem Demobil— 
machungskommiſſar, deſſen beſondere Aufgabe es iſt, entſpre— 
chend den geſetzlichen Beſtimmungen die ſoziale Lage des Ge— 
kündigten, ferner deſſen bisherige Tätigkeit uſw. beſonders 
zu berückſichtigen. In welcher Weiſe dies bisher geſchah, 
davon können die deutſchen Angeſtelltenverbände ein gewichtiges 
Wort reden. Alle dieſe Entlaſſungen erfolgten bis vor kurzer 
Zeit mit der Begründung ſchwerer Wirtſchaftskriſe. Wenn auch 
der Demobilmachungskommiſſar ſich bei ſeinen Entſcheidungen 
bei der Entlaſſung deutſcher Angeſtellten — was bisher wieder— 
holt bewieſen werden konnte — durchaus nicht von ſozialen 
Grundſätzen hat leiten laſſen, ſo war doch immerhin ſein Ein— 
ſpruchsrecht den oberſchleſiſchen Induſtriebetrieben, denen die 
Entdeutſchung der Betriebe viel an langſam ging, ein Dorn im 
Auge. Es mußte daher unbedingt eine Formel, d. h. eine 
Begründung für den weiteren Abbau von Angeſtellten gefunden 
werden, welche den Demobilmachungskommiſſar als Vermittler 
in Entlaſſungsfällen von vornherein ausſchloß. Dieſe Begrün— 
dung glaubt man nun gefunden zu haben in dem Begriff 
„Reorganiſation“ der Betriebe, der Büros uſw. wie es im 
Augenblick eben gewünſcht wird. 


Seit einem Jahre wird alſo nicht mehr abgebaut „aufgrund 
der herrſchenden Wirtſchaftskriſe“, ſondern aus Gründen der 
„Reorganiſation“. Wie verhält ſich aber der Demobilmachungs⸗ 
kommiſſar dazu? Bekanntlich iſt der Poſten des Demobil— 
machungskommiſars geſchaffen worden nach Beendigung des 
Krieges, um die Kriegsinduſtrie allmählich auf Friedenserzeug— 
niſſe umzuleiten und zu verhüten, daß bei der Demobiliſierung 
die Arbeitnehmer vor Benachteiligungen geſchützt werden. Es 
iſt demnach alſo auch heute noch die Aufgabe des Demobil— 
machungskommiſſars, die Arbeitnehmer vor Willkür zu ſchützen 
und die Durchführung und Innehaltung der Arbeitsſchutzgeſetze 


zu überwachen. Eine willkürliche Entlaſſung von Arbeitnehmern, 
in welcher Form ſie auch geſchehen mag, ſtellt eine Umgehung 
des Arbeitsrechtes dar. Es iſt daher die Aufgabe des Demo— 
bilmachungskommiſſars, der Willkür bezw. der Rechtsbeugung 
Einhalt zu gebieten. Der Demobilmachungskommiſſar hat ſich jedoch 
merkwürdigerweiſe den Standpunkt der Arbeitgeber und der oberſchl. 
Schwerinduſtrie zu eigen gemacht und erklärt ſich bei allen Entlaſſungen 
deutſcher Angeſtellten aus Gründen einer Reorganiſation als unzu⸗ 
ſtändig. Durch dieſe unverſtändliche Einſtellung des Demobil— 
machungskommiſſars iſt tatſächlich der Entdeutſchung der ober⸗ 
ſchleſiſchen Schwerinduſtrie Tür und Tor geöffnet. Die Sorgen der 
wenigen, noch tätigen deutſchen Angeſtellten ſind daher durchaus 
berechtigt. 

In Anbetracht des überaus geſteigerten Arbeitspenſums, 
das der Einzelne heute zu bewältigen hat, wäre es verſtändlich, 
wenn alte oder kranke, zur Arbeit unfähige Angeſtellte infolge 
einer Reorganiſation aus dem Arbeitsprozeß ausgeſchieden 
werden möchten. Aber gerade das iſt nicht der Fall! Bei 
allen, infolge einer Reorganiſation Betroffenen handelt es ſich 
um Angeſtellte, die im beſten Lebensalter ſtehen und ſich durch 
langjährige Tätigkeit in ihrem Unternehmen wertvolle Fähig— 
keiten angeeignet haben, die wiederum ihrem Unternehmen 
zugute gekommen ſind. Auch hat keiner dieſer Angeſtellten 
durch ſein Verhalten während des Dienſtes irgend einen 
Grund zur Entlaſſung gegeben. Ja, ſogar die polniſchen Vor— 
geſetzten achten und ſchätzen in vielen Betrieben die deutſche 
Angeſtelltenſchaft, bringen ihnen ein beſonderes Vertrauen ent— 
gegen und bedauern vielfach die Entlaſſung und Kündigung. 


Intereſſant erſcheint es in dieſem Zuſammenhange feſt⸗ 
zuſtellen, wie ſich eine Reorganiſation im Betriebe, bezw. im 
Büro nach der Entlaſſung deutſcher Angeſtellten auswirkt. 
Wir haben uns deshalb mit unſern noch tätigen Angeſtellten 
in Verbindung geſetzt und folgendes erfahren: 


Eine Reorganiſation, die zum Zwecke der Verminderung 
der Verwaltungsunkoſten oder der Vereinfachung des Ver— 
waltungsapparates dienen ſollte, iſt bei keiner Verwaltung 
durchgeführt worden. Im Gegenteil; bei verſchiedenen Ver— 
waltungen ſind die Verwaltungsunkoſten nach der Entlaſſung 
deutſcher Angeſtellten ſogar geſtiegen, weil die neuangenommenen 
Angeſtellten, die ſofort die Tätigkeit der abgebauten Angeſtellten 
übernahmen, erheblich höhere Gehälter bekommen. Man kann 
alſo nach Lage der Dinge ſogar beweiſen, daß die Reorganiſation 
lediglich bezweckte, die deutſchen Angeſtellten aus ihren Stellungen zu 
verdrängen, um an deren Stelle polniſche Angeſtellte aus allen polniſchen 
Gebietsteilen einzuſetzen. 

In den letzten Tagen des Monats September ſind wiederum 
Maſſen⸗Kündigungen von deutſchen Angeſtellten zum 31. Dezem— 
ber d. Js. erfolgt und zwar bei der Gieſche⸗-Sp. Akc., der Friedens- 
hütte, S. A. G., der Vereinigten Königs- und Laura-A. G., Katto⸗ 
witzer A.⸗G. für Gruben- und Hüttenbetrieb, der Pleß'ſchen Berg: 
verwaltung und Godulla-Wirek. Wie zahlreiche Mitglieder 
übereinſtimmend berichten, ſollen dieſe Entlaſſungen nur den 
„Anfang“ darſtellen, andere Kündigungen ſollen noch folgen. 
Wiederum ſind ältere Angeſtellte betroffen worden, die ihre 
beſten Kräfte dem Unternehmen zur Verfügung geſtellt haben 
und Ernährer größerer Familien ſind. Angeſichts eines deutſch— 
polniſchen Verſtändigungspaktes erſcheint eine derart unter— 
ſchiedliche Behandlung als faſt unglaublich. Wir ſind uns der 
Schwere der Situation durchaus bewußt und werden nichts 
unterlajjen, um den willkürlich von der Kündigung betroffenen 
deutſchen Angeſtellten zu ihrem Recht zu verhelfen. Wie ſagt 
doch ein Artikel der Polniſchen Staatsverfaſſung?: „Jeder 
polniſche Staatsbürger hat ein Recht auf Arbeit.“ Wo bleibt 
da die Nutzanwendung? 


Die Arbeitszeitordnung in Deutſchland. 


Der Reichsarbeitsminiſter hat auf Grund der Ermächti— 
gung, die ihm im Geſetz zur Ordnung der nationalen Arbeit 
erteilt war, die Beſtimmungen über die Regelung der Arbeits— 


zeit, die bisher auf ſechs verſchiedene Geſetze und Verord— 
nungen verſtreut waren, in einer überſichtlichen Neufaſſung 
zuſammengefaßt. (Verordnung vom 26. Juli 1934.) Dieſe 


Neufaſſung iſt unter der einprägſamen Bezeichnung „Arbeits— 


zeitverordnung“ im Reichsgeſetzblatt Nr. 101 vom 4. Septem: 


ber 1934 veröffentlicht worden. 


Die Arbeitszeitordnung bringt keine Neuregelung des 
Arbeitszeitrechtes, ſondern nur eine Zuſammenfaſſung des 
bisher ſchon geltenden Rechts. Eine grundſätzliche Neurege— 
lung wäre zwar, wie auch das Miniſterium in den Erläuter— 
ungen zu ſeiner Berordnung zugibt, notwendig, da die jetzige 
Regelung unter ganz anderen Verhältniſſen als den heutigen 
entſtanden iſt. Offenbar rechnet aber das Miniſterium noch 
mit einer längeren Dauer der Vorarbeiten zum neuen Geſetz. 


Es iſt deshalb mit Dank zu begrüßen, daß uns für die Zeit 
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bis zur Fertigſtellung der Neuregelung das jetzt geltende Recht 
in überſichtlicher Zuſammenfaſſung dargeboten wird. 
mit Unrecht ſpricht auch die amtliche Erläuterung die Hoff- 
nung aus, daß ſchon allein dieſe Neufaſſung des geltenden 
Arbeitszeitrechts gute Vorarbeit für den kommenden Aufbau 
eines neuen beſſeren Rechts leiſten könne. 

Die Zuſammenfaſſung der neuen Arbeitszeitordnung er— 
ſtreckt ſich auf alle Beſtimmungen über die Arbeitszeit, ein— 
ſchließlich der beſonderen Schutzbeſtimmungen für Frauen, 
Jugendliche und Kinder. Außerdem ſind auch die Vorſchriften 
über den werktäglichen Ladenſchluß in die Verordnung auf 
genommen, obgleich ihre Wirkung bereits über die reine Ar— 
beitszeitregelung hinausgeht. Außerhalb der Verordnung ſind 
dagegen die Beſtimmungen über die Sonntagsruhe geblieben, 
die nach wie vor in der Gewerbeordnung zu finden ſind, ſo— 
wie die Borſchriften über den Ladenſchluß am 24. Dezember, 
die bekanntlich in einem beſonderen Geſetz feſtgelegt ſind. 

Von beſonderer Wichtigkeit für die Praxis ſind gleich die 
beiden erſten Paragraphen der Arbeitszeitordnung, in denen 
ihr ſachlicher und perſönlicher Geltungsbereich beſtimmt wird. 
Der ſachliche Geltungsbereich iſt zunächſt aufgeteilt nach den 
beiden großen ſozialen Gruppen der Arbeiter und der An— 
geſtellten. Bei den Angeſtellten erſtreckt ſich der Geltungs— 
bereich auf die drei großen Berufsgruppen der kaufmänniſchen 
Angeſtellten, der techniſchen Angeſtellten und der mit Schreib-, 
Rechen: oder ähnlichen Arbeiten beſchäftigten (Büro-) Angeſtellten. 

Ausgenommen ſind die Angeſtellten in der Land- und Forſt— 
wirtſchaft und ihren gewerblichen Nebenbetrieben, ſowie die 
Gehilfen und Lehrlinge in Apotheken. Ferner gilt die Arbeits- 
zeitordnung nicht für die Angeſtellten, die in der Hauswirtſchaft 
tätig ſind. Für die Angeſtellten in der Seeſchiffahrt und in 
Krankenpflegeanſtalten iſt die Arbeitszeit beſonders geregelt. 
Auch für Angeſtellte, die wiſſenſchaftliche, künſtleriſche, erzieheriſche 
und ähnliche Dienſte leiſten, iſt in der Regel die Geltung der 
Arbeitszeitordnung zu verneinen. 

Eine weitere Ausnahme von dem Geltungsbereich der 
Verordnung iſt für die Gruppe der leitenden Angeſtellten feſt⸗ 
gelegt, wobei im S 2 der Verordnung eine Reihe von 
Vorausſetzungen für dieſen Begriff feſtgelegt werden. Bezüglich 
einer größeren Reihe von Beſtimmungen der Verordnung 
unterſtehen die Betriebsbeamten, Werkmeiſter und Techniker 
nicht den Arbeitszeitbeſtimmungen für die Angeſtellten, ſondern 
denen der Arbeiter. Die Begründung iſt dadurch gegeben, 
daß dieſe Gruppen von Angeſtellten unmittelbar mit den 


Nicht 
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Arbeitern zuſammen arbeiten und ſich ihnen deshalb auch in 


'der Feſtlegung der Arbeitszeit anpaſſen müſſen. 


Aus der entſprechenden Begründung heraus iſt für die 
Arbeiter und Angeſtellten der öffentlichen Verwaltungen und 
Betriebe vorgeſehen, daß auf ſie die Arbeitszeitregelung der 
Beamten übertragen werden kann. 

Der übrige Teil des erſten Abſchnittes der Arbeitszeit: 
ordnung legt wie bisher den Grundſatz des 8-Stunden-Tages 
(bzw. der 48⸗Stunden⸗Woche und der 96⸗Stunden⸗Doppelwoche) 
feſt und bringt dann die verſchiedenen Möglichkeiten der Ab— 
weichungen von dieſem Grundſatz, ſowie die Beſtimmungen 
über die beſondere Vergütung für Mehrarbeit, die bekanntlich 
in der Regel mit einem Aufſchlag von 25 v. H. zum Grundlohn 
abgegolten werden ſoll. Im 2. Abſchnitt der Arbeitszeitordnung 
ſind die beſonderen Schutzbeſtimmungen zuſammengefaßt, die 
für Frauen, Jugendliche und Kinder zu beachten ſind, ferner 
die Vorſchriften über Mindeſtruhezeit (für Angeſtellte 11 Stunden) 
und Arbeitspauſen. 

Der 3. Abſchnit umfaßt nur 2 Paragraphen, in denen der 


werktägliche Ladenſchluß für offene Verkaufsſtellen und 
für ſonſtige Verkaufsſtellen (Hauſierer uſw.) feſtgelegt 
iſt. An der Spihe ſteht die Grundvorſchrift, daß die 


Verkaufsſtellen von 7 Uhr abends bis 7 Uhr morgens geſchloſſen 
ſein müſſen; es folgen ihr die Ausnahmebeſtimmungen und 
die Sondervorſchriften für den Verkauf aus Warenautomaten, 
die wir hier erſt kürzlich anläßlich ihrer Feſtlegung im „Geſetz 
über den Verkauf von Waren aus Automaten“ vom 6. Juli 
1934 dargeſtellt haben. 

Der 4. und letzte Abſchnitt faßt die Durchführungsvorſchriften 
zuſammen, die an der Spitze die Beſtimmungen des Geſetzes 
zur Ordnung der nationalen Arbeit über den Aushang der 
Arbeitszeitregelung in den Betrieben. Ferner ſind hier die 
Strafvorſchriften und Aufſichtsbeſtimmungen mit den allgemeinen 


Ausnahmeermächtigungen für die oberſten Landesbehörden 


zuſammengefaßt. 

Der Zweck dieſer vorläufigen Arbeitszeitordnung, das gel— 
tende Recht der Arbeitszeit in einer überſichtlichen Form zu— 
ſammenzufaſſen, iſt gelungen. Alle, die mit der Durchführung 
der Arbeitszeitbeſtimmungen betraut ſind, werden dieſe Er— 
leichterung ihrer Aufgabe dankbar begrüßen. Darüber hin- 
aus möge die neue Faſſung des jetzigen Rechts den Anſatz— 
punkt geben zu einer baldigen Neuformung des Arbeitzeit— 
rechtes nach den Grundanſchauungen des neuen Staates. 


H. Sch. 


Die Kaufmannsgehilfenprüfung. 


Noch vor wenigen Jahren ſtieß die Forderung, daß ebenſo 


wie der Handwerker und Facharbeiter, auch der junge Kauf⸗ 
mann am Ende der Lehrzeit eine Gehilfenprüfung ablegen 
müſſe, auf mehr Ablehnung als Zuſtimmung. Insbeſondere 
ſprachen ſich weite Kreiſe der Wirtſchaft entweder ausdrücklich 
dagegen aus oder ließen der Kaufmannsgehilfenprüfung nicht 
die nötige Förderung zuteil werden. Die nationalſozialiſtiſche 
Erhebung hat auch hier der Verantwortung zum entſcheiden— 
den Durchbruch verholfen. Nachdem früher nur eine kleine 
Zahl von Induſtrie- und Handelskammern in Zuſammenarbeit 
mit den Kaufmannsgehilfen die freiwillige Gehilfenprüfung 
erprobten, konnten im 1. Halbjahr 1934 mehr als 10000 
Jungkaufleute am Ende ihrer Lehrzeit geprüft werden. Im 
Rhein⸗Mainiſchen Wirtſchaftsbezirk wurde die Gehilfenprüfung 
bereits als Pflichtprüfung durchgeführt; ſie erfaßte rund 2300 
Kaufmannslehrlinge und Junggehilfen, und die Erfahrungen 
waren ſo gut, daß der Hauptausſchuß für Berufserziehung 
beim Rhein-Mainiſchen Induſtrie- und Handelstag die allge— 
meine Einführung der Pflichtprüfung befürwortet. Außerdem 
hat der Präſident der Reichsſchrifttumskammer für den Buch— 
he im ganzen Reich die Gehilfenprüfung zur Pflichtprüfung 
erhoben. 

Unter den vielen Wenn und Aber hatte das größte Ge— 
wicht die Meinung, eine Prüfung könne nur eingepauktes 
Wiſſen, nicht aber wirkliches Können feſtſtellen, gerade die 
Haupteigenſchaften, die den tüchtigen Kaufmannsgehilfen aus» 
machen, entzögen ſich der Prüfungsmöglichkeit. Dieſe Beden— 
ken können nach den nunmehr gewonnenen Erfahrungen als 
zerſtreut gelten; die Prüfungen haben einen hohen Grad von 
Praxisnähe erreicht. Dazu trägt neben der immer mehr ver— 
beſſerten Aufgabenſtellung das Bemühen bei, die Prüfung 
auch räumlich möglichſt nahe an die Praxis heranzurüchken. 


So berichtet die Niederlauſitzer Induſtrie- und Handelskammer, 
die ſich auf eine achtjährige Erfahrung mit der freiwilligen 
Gehilfenprüfung ſtützen kann, daß dort, wo es möglich war, 
die Prüfung der Verkaufslehrlinge in den Räumen von La: 
dengeſchäften durchzuführen, die Prüfung erheblich gewonnen 
hat. Ebenſo berichtet der Hauptausſchuß für Berufserziehung 
beim Rhein-Mainiſchen Induſtrie- und Handelstag: Beſonders 
wenn Kontore in Handels- und Bankhäuſern, Läden des Ein: 
zelhandels uſw. als Prüfungsräume dienen, laſſen ſich Kennt— 
niſſe in Bürotechnik, Büroorganiſation und Warenkunde am 
ſicherſten ermitteln. In ſolcher Umwelt gewinnt die Prüfung 
an Lebendigkeit; Frage und Antwort entwickeln ſich natür⸗ 
licher; das Ergebnis iſt viel echter als im Schulſaal.“ 

Zwei erzieheriſche Wirkungen der Kaufmannsgehilfen— 
prüfung ſind deutlich erkennbar: Der Anſporn für die Lehr— 
linge, in der Lehre ſelbſt und in der zuſätzlichen Berufsſchulung 
Beſſeres zu leiſten, und der Anſporn für die Betriebsführer, 
den Lehrlingen eine ſorgfältigere und vielſeitigere Ausbildung 
angedeihen zu laſſen, als es bislang vielfach der Fall war. 
Aus den Prüfungsergebniſſen ergeben ſich zugleich wichtige 
Anhaltspunkte dafür, welche Betriebe ihrer Art nach als 
Lehrbetriebe ungeeignet ſind, oder trotz Eignung die Aus⸗ 
bildung vernachläſſigen (3. B. durch Lehrlingszüchterei), und 
welche Lehrlinge auf die Notwendigkeit eines Berufswechſels 
hingewieſen werden müſſen. 

Schlußfolgerungen darüber, wie es um die Ausbildung der 
Kaufmannslehrlinge im allgemeinen beſtellt iſt, können aus 
den Prüfungsergebniſſen nur mit großer Vorſicht abgeleitet 
werden. Insbeſondere iſt hierfür der Unterſchied zwiſchen frei— 
williger Prüfung und Pfiichtprüfung weſentlich; denn zur frei- 
willigen Prüfung melden ſich vorzugsweiſe Kaufmannslehr⸗ 
linge mit guter Lehrausbildung und guter Berufsſchulleiſtung. 


9. Jahrgang. 


Im Rhein⸗Mainiſchen Wirtſchaftsbezirk, wo die Prüfung Pflicht 
iſt, lautet das Geſamturteil dahin, daß die Mehrzahl der Lehr: 
linge eine unzureichende Ausbildung genießt und nicht über 
diejenigen Grundkenntniſſe verfügt, die nach dreijähriger Lehr— 
zeit vorhanden ſein müßten. Die Niederlauſitzer Induſtrie- und 
Handelskammer hingegen faßt ihre achtjährige Erfahrung 
mit der freiwilligen Prüfung dahin zuſammen, daß zwar eine 
Anzahl „Kaufleute“ es mit der Würde des Standes für ver— 
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einbar halte, Lehrlinge anzunehmen, ohne für ihre ordnungs⸗ 
mäßige Ausbildung zu ſorgen. Die Kaufmannſchaft ſchüttle 
aber dieſe Leute von ſich ab und würde jetzt ſeldſt Maßnahmen 
gegen ſie ergreifen, wenn nicht geſetzliche Maßnahmen ohnehin 
zu erwarten wären. Glücklicherweiſe handle es ſich aber hier: 
bei um eine geringe Minderzahl von Geſchäftsinhabern, während 
die große Mehrzahl von der Bedeutung ihrer Ausbildungs— 
pflicht gegenüber den Lehrlingen durchdrungen iſt. 


Der Kaufmann im Beruf. 


Wie kalkulieren wir? 


Als übliche rechneriſche Methode für die Feſtſtellung der Selbſt— 
koſten im Betriebe der Einzelfabrikation kann man folgende Anord— 
nung gutheißen: Material + Fertigungslöhne + Betriebskoſten = 
Herſtellungskoſten + Verwaltungskoſten + Vertriebskoſten Selbſt⸗ 
koſten. 

Hierbei werden die Betriebs- oder Fabrikationskoſten durch ver— 
ſchiedene Zahlungsverfahren ermittelt. In den meiſten Fällen nimmt 
man das Lohnzuſchlagsverfahren, indem man einen Hundertſatz auf 
die Fertigungslohne verrechnet. Auch das Materialzuſchlagsverfahren 
wird praktiſch angewandt, ebenſo das Zuſchlagsverfahren auf Grund 
der Summe von Material und Fertigungslohn. Die Verwaltungs— 
und Vertriebskoſten werden ſehr häufig durch einen prozentualen Zu— 
ſchlag auf die geſamten Herſtellungskoſten zugerechnet. An ſich reichen 
dieſe rechneriſchen Methoden in vielen Betrieben aus. Der Material: 
anteil und die Fertigungslöhne ſind meiſtens genau feſtzuſtellen. Die 
Schwierigkeit beſteht aber in der Feſtſtellung des richtigen prozen— 
tualen Zuſchlages, das heißt, in der Beſtimmung des Verteilungs— 
ſchlüſſels. So können bei Anwendung der genannten Zuſchlag— 
Dedungsmethoden für die Unkoſten Aufträge zum Beiſpiel mit Mas 
ſchinenkoſten belaſtet werden, obwohl die Ausführung dieſer Fabrikate 


— 
— 


gar keine oder nur ſehr geringe Maſchinenarbeit erfordert hat. 
Somit bietet bekanntlich bei Verwendung von Vollautomaten, bei 


denen ein Arbeiter mehrere Maſchinen (bis zu zehn Automaten) be— 
Denen kann, der Lohn dieſes Arbeiters eine zu ſchmale Zuſchlags— 
grundlage. In ſolchen Fällen iſt es empfehlenswert, das Lohn— 
deckungsverfahren inſoweit zu verbeſſern, daß man die Maſchinen— 
koſten aus dem Bereich der „Allgemeinen Betriebskoſten“ ausſondert. 
Man kommt hier zur Kalkulation mit Maſchinenſtundenſätzen (als 
„Platzkalkulation“ der betreffenden Maſchinen bezeichnet). 

Wenn wir uns auch klar darüber ſind, daß eine abſolut gerechte 
Selbſtkoſtenberechnung unmöglich iſt, ſo muß doch durch ſolche Me— 
thoden verſucht werden, das Möglichſte in der Selbſtkoſtenrechnung 
zu erreichen. So verſucht man denn auch in die Koſten einer ſolchen 
Maſchinenſtunde anteilmäßig z. B. folgendes zu verrechnen: Das 
Gehalt des Betriebsmeiſters, Werkzeuge, Strom, Reparcturen, Ab— 
ſchreibungen, Verzinſung, Raumkoſten, Brennſtoffe, allgemeine Ko— 
ſten der Betriebs- und Hilfsabteilungen. Die Maſchinenunkoſten 
müſſen dann denjenigen Aufträgen zufallen, die tatſächlich eine 
beſondere Maſchinenbearbeitung verlangt haben. Es wird ſomit ge— 
wiſſermaßen die Handarbeit rein koſtenrechneriſch von der Maſchi— 
nenarbeit getrennt. Schwierig iſt bei der Berechnung der Maſchinen— 
foften die Grenze, wo die allgemeinen Unkoſten beginnen, das 
heißt diejenigen Unkoſten, die man durch den allgemeinen Prozent— 
zuſchlag erfaſſen will. Denn je mehr Teile der allgemeinen Betriebs— 
unkoſten auf die Maſchinenkoſten verrechnet werden können, je mehr 
indirekte Koſten alſo gewiſſermaßen zu direkten Koſten umgewan— 
delt werden, deſto geringer wird der allgemeine Prozentzuſchlag, 
zum Beiſpiel auf die Fertigungslöhne, ausmachen. Wenn wir frü— 
her mit 150 v. H. Zuſchlag auf Löhne für die Deckung der allge— 
meinen Betriebskoſten rechneten, ſo würden wir nach Anſetzen und 
Verrechnen auf Maſchinenkoſten vielleicht auf einen allgemeinen 
Prozentzuſchlag von nur 120 v. H. kommen. 

Eine ähnliche Berechnung it auch möglich, wenn man, die 
Koſten von ihrer Zeitabhängigkeit her beobachtet, das heißt, wenn 
man die Maſchinenarbeitszeit und beifpielsweiſe den Kraftkoſten— 
aufwand (Gas, Elektrizität, Waſſer oder Dampf) für die Minute 
oder Stunde feſtſtellt. Angenommen, die Maſchinenzeit beträgt 
für die Herſtellung eines Fabrikates 1% Stunden; der Kraftver— 
brauch je Stunde 1 RM. Dann würden ſich die Maſchinenunkoſten 
demnach auf 1,50 RM. ſtellen. Die Einzelkalkulation lautet dann: 

Malerial ER: an. 50,.— RM. 

Lohn ff.. ᷣ ͤ . 20,— RM. 

1% Siunden Maſchinenunkoſten zu 1.— RM. 1,50 RM. 

50 v. H. auf Lohn als Unkoſtenn. 10,— RM. 


Selbftkoſten 81.50 RM. 


Neben ſolchen Verbeſſerungsmethoden der üblichen Zuſchlagskalkula— 
tion beſtehen auch Verbeſſerungen ſeitens der Feſtſtellung der Ma— 
terjalkoſten. Auch hier iſt es möglich, die ſogenannten Mate— 
rialunkoſten direkt zu verrechnen, alſo als direkte Koſten zu behan— 
deln. Verſchiedene Wege ſeien hier genannt: 

1. Man ſchlägt die Materialunkoſten dem Materialeinkaufspreiſe 


zu und ſetzt ſie als Geſtehungspreis in die Kalkulation ein. Der 
Aufbau wäre: 

Material (einſchließlich Beſchaffungskoſten) . R 

„ r ARTE 

Direkte Unkoſten (Maſchinenunkoſten uſw ) .... RM. 

. 0.9. allgemeine Unkoſten (indirekte Unkoſtend . . . . RM. 

Selbſtkoſten RM. 


Es wird aber nicht immer leicht ſein, die Materialbeſchaſfungs— 
und Lagerkoſten auf den zu verwendeten Materialanteil genau um— 
zurechnen. Auch in Betrieben, die Material mit und ohne Beſchaf— 
fungs- und Lagerkoſten auf Lager haben, ergeben ſich Schwierig— 
keiten. 

2. Man ſondert die Materialunkoſten von den allgemeinen Un— 
foiten ab und verrechnet fie gleichfalls auf dem Wege des Prozent— 
zuſchlages, aber auf das Einzelmaterial. Hier haben wir ſchon eine 
weſentliche Beſſerung der Kalkulation. Beiſpiel: 

Monatliche Materialkoſten des vergangenen 


Jahres . re 34 000, — RM. 
Materialunkoſten für dieſe Zeit 10. v. H. des 

Materialwertes n ’ 3 400,— RM. 
Aufbau der Kalkulation 
Material a rue. 100,— RM. 
10 v. H. (auf Material) als Materialunkoſten 10,.— RM. 
Lohn U ee a 50 RN. 
Direkte Unkoſten (Maſchinenunkoſten uſw.) . 8,— RM. 
50 b. H. allgemeine Unkoſten (auf Lohn) 25,— RM. 


Selbſtkoſten 193,.— RM. 

Hier werden die Materialunkoſten am Material gemeſſen, alſo 
an der Urſache ihrer Entſtehung. Die Anwendung dieſer Deckungs— 
methode hat aber auch ihre Mängel, weil die Materialunkoſten auch 
ungerecht verteilt werden können. Sie werden nicht immer von dem 
Werte des Materials allein abhängig fein. Auch durch ihre Größe, 
Gewicht und Entfernung vom Verarbeitungsort, Art der Trans— 
portmittel werden die Beſchaffungskoſten uſw. beeinflußt. 

3. a) Man ſchlägt die Materialunkoſten nur ſolchen Arbeiten 
zu, durch die ſie auch entſtanden ſind, und verrechnet dann gegebenen— 
ſalls nur einen kleinen Teil prozentual, der für die Einzelkalkulation 
nicht genau erfaßt werden kann. 

3. b) Dieſe Methode hat noch eine weitere Verbeſſerung erfah— 
Die Materiolunfoften werden nach Möglichkeit genau erfaßt 
Die nicht 


ren. 
und in die Koſtenrechnung als Sonderpoſten eingeſtellt. 


unmittelbar erfaßbaren Materialunkoſten werden in v. H.-Sätzen 
umgelegt: 

Material n RM. 

Direkte Materialunkoſten — 2 RM. 

. . . b. H. Materialunkoſten (auf Material) RM. 

Lohn „ a Fe RM. 

Direkte Unkoſten (Maſchinenunkoſten uſw )) . 9 M. 

. b. 9. allgemeine Unkoſten . RM. 

Selbſtkoſten RM. 

Eine ſolche genaue Behandlung der Materialunkoſten trägt 
zweifellos ebenfalls dazu bei, die Kalkulation zu verbeſſern. 

Dr. Gr., H 


Richtiges Leſen. 

Leben und geſtalten iſt wichtiger als leſen. Und dennoch leſen? 
Ja, aber richtig lefen! Wer etwas von Böücherleſen hört, macht 
häufig auch dann eine abwehrende Handbewegung, wenn er noch 


Seite 8. 


Berufskamerad Richtſteig, 


fpricht in unſeren Ortsgruppen über: „Europäiſche 
Wirtſchaftsfragen“. Näheres im Veranſtaltungsan⸗ 
zeiger. Alle Arbeitskameraden find zu diefen Vor⸗— 
tragsabenden herzlichſt eingeladen. 
nicht einmal weiß, was er eigentlich leſen ſoll. Es gibt in Deutſch— 
land ſo viel bedrucktes Papier, daß jeder ſeine Not hat, das Richtige 
für ſich zu finden. Wer bei dieſem Suchen ſchon ein paarmal 
hereingefallen iſt, wird vorſichtig oder gibt es auf. Das iſt keinem 
von uns zu verdenken, denn wir haben alle ja noch die Zeit erlebt, 
in der das Fabrizieren von Büchern ſich aus dem Diktieren, Druk— 
ken und Binden allgemeiner Redensarten zuſammenſetzte. Das trifft 
auf viele Romane, auf manche angeblich geiſteswiſſenſchaftliche 
Werke ebenſo zu wie auf ſehr zahlreiche naturwiſſenſchaftliche und 
berufliche Bücher. Nicht nur jedem Schreiberling fein Buch, ſondeen 
auch jedem Lehrer ſein Buch, ſo lautete eine der Parolen im Zwi— 
ſchenreich von Weimar. Menſchen, die auf ſolche leichtfertige Art 
und Weiſe Bücher in die Welt ſetzten, wiſſen in ihrer Eitelkeit gar 
nicht, wieviel leſende Menſchen ſie enttäuſchten und wieviel echtes 
Suchen und Streben ſie damit zunichte machten. Viele von den Ent— 


täuſchten ſitzen unter euch; ſie ſind als ſchaffende Menſchen nur ſehr 
ſchwer wieder zum Buch zurückzuführen, vor allem zum Lehrbuch. 


Meiſtens iſt es gar nicht einmal der Preis, der für das Nicht: 
anſchaffen die entſcheidende Rolle ſpielt, ſondern es iſt einfach die 
Anſicht, daß man durch Bücherleſen nicht weiterkommt. Jeder, der 


das ſagt, hat Recht, wenn er Bücher als Dinge für ſich betrachtet, 
und ſie nicht als Diener des ſchaffenden Lebens ſieht. So allein 
konnen wir das Bücherleſen aber richtig werten; denn nicht alle 
Bücher ſind ſchlecht und überflüſſig. Im Gegenteil, das Arbeits— 
leben erfordert eine immer ſtärkere Vertiefung und eine Meiſterung 
der Berufsaufgaben. Dem Erfinder, dem Ingenieur, dem Werk— 
meiſter, dem Qualitätsarbeiter, dem Kaufmann im Außenhandel, 
Binnenhandel und Fabrik ſind noch niemals derartige Aufgaben 
geſtellt worden wie heute, wo es darum geht, unſere Nation von 
dem Druck der Rohſtoffländer zu befreien und unſer Arbeitsleben 
unabhängig vom Auslande zu machen. Dazu hat uns das gute Buch 
manches zu ſagen, wenn wir verſtehen, es richtig zu benutzen. Wie 
macht man das? Wie lieſt man richtig? Macht euch zunächſt einmal 
bei jedem Buche klar, was der Verfaſſer denn eigentlich ſagen will. 
Dieſe Klarheit bekommt ihr am beſten, wenn ihr euch aus dem 
Inhaltsverzeichnis einen Geſamtüberblick nerſchafft. Nachdem dieſe 
Vorarbeit getan worden iſt, fangen wir von vorn (nicht hinten 
herumblättern!) an zu leſen. Was jetzt nötig iſt, gilt nicht nur für 
Bücher, die künſtleriſche Aufgaben erfüllen, ſondern auch für. geiltes-, 
natur⸗ und berufswiſſenſchaftliche Werke: Wir müſſen als Leſer nach⸗ 
ſchöpfend tätig ſein. Das heißt alſo, wir müſſen nicht nur leſen 
und uns wichtige Stellen auf ein Papier ſchreiben, ſondern wir 
müſſen daneben mit dem Verfaſſer denken und uns immer wieder 
ſeine Zielſtellung vor Augen halten. Deshalb kann der Leſer auch 
während des Leſens gar nicht oft genug am Inhaltsverzeichnis prü— 
fen, in welchem Geſamtzuſammenhang die einzelnen Gedanken vom 
Verfaſſer ausgeſprochen wurden. Ein Buch wird erſt dann nicht nur 
geleſen, ſondern durchgearbeitetet worden fein, wenn auf einem 
Bogen Papier die Hauptgedanken und ſolche Einzelangaben, die 
einem perſönlich wichtig erſcheinen, notiert worden ſind, und zwar 
nicht als Abſchrift des Inhaltsverzeichniſſes, ſondern als Ergebnis 
des Buchſtudiums, alſo des „Nachſchöpfens“. Ob man wichtige Stel- 
len im Buch anſtreichen, oder ob man gar Bemerkungen an den 
Rand ſchreiben ſoll, wird davon abhängen, ob das Buch entliehen 
wurde oder ob es Eigentum des Leſers iſt. Die Benutzung eines 
Notizzettels iſt jedenfalls empfehlenswerter als das Anſtreichen im 
Buch ſelber. Der Notizzettel bleibt im Buch liegen (vorfichtige Leute 
kleben ihn an die Innenſeite des hinteren Buchdeckels), damit er 
jederzeit geſunden werden kann, wenn man auf das geleſene Buch 
ſpäter zurückgreifen will. Denn das iſt wichtig für den Erfolg jedes 
Buchleſens! Seht, die meiſten von euch meinen, ſie hätten genug 
getan, wenn fie ein Buch aufmerkſam, Zeile für Zeile, laſen. Weit 
gefehlt! Reife, Urteil, Meiſterſchaft ergeben ſich erſt aus der Fähig— 
keit, ſich erinnern zu können. Es kommt alſo nicht nur darauf 
an, daß man Bücher lieſt, ſtudiert und verſteht, ſondern daß man 
ihren Inhalt als geiſtigen Beſitz mit durchs Leben und durch den 
Beruf nimmt. Der Inhalt guter und großer Bücher muß zur Erin— 
nerung werden, wenn alles Bücherleſen einen Sinn haben ſoll. Für 
Bücher mit Verufsinhalten trifft das ebenſo zu wie für politiſche, 
philoſophiſche und ſchöngeiſtige Werke. Deswegen kommt es auch 
nicht auf die Menge der Bücher an, die verſchlungen wird, ſondern 
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auf die richtige Auswahl lebensnah geſchriebener Werke. Wer wählt 
nun aber aus? Fragt euren Schulungsleiter, den Buchhändler, den 
pädagogiſchen Leiter der Kaufmannsſchule, den erfahrenen Arbeits— 
kameraden im Betrieb, oder ſchreibt an eure Berufszeitfchrift unmit— 
telbar. Nötig iſt aber, daß ihr euch überhaupt um das weſentliche 
Buch bemüht, damit ihr zum richtigen Leſen kommt. W. L. 


Fliegende Zettel oder Tagebuch! 


Halten Sie ein Tagebuch für überflüffig? Ja? Dann beneide 
ich Ihr Gedächtnis. Aber hören Sie erſt einmal zu: Nehmen Sie 
ein Elaſtikheft im Format Din A6, das man in jede Innen- und 
Außentaſche ſtecken kann; größere Formate beſchädigen die Taſchen, 
und für das Heft im Format Din A6 laſſen ſich auch die Erſatz⸗ 
blätter am leichteſten beſchaffen. Sie nehmen karriertes Papier, 
natürlich im Dinformat, falzen es zweimal und ſchneiden es zu. 
Die Ecken müſſen an der rechten Seite etwas beſchnitten werden, 
ſonſt werden ſie leicht unanſehnlich. Die Blätter des Buches verſehen 
Sie oben und rechts am Rand mit einer Leiſte. Die Blätter werden 
nur einſeitig beſchrieben. Ueber die Leiſte ſetzen Sie das Datum 
des heutigen Tages und füllen fortlaufend gleich 40 Blätter mit Datum 
und Wochentag aus. 40 Blätter machen gerade ein und ein drittel 
Monat aus, was für Verſchiebungen ſehr vorteilhaft iſt. Vorn heften 
Sie noch ein leeres Blatt ein, das Sie aber links herumbiegen und 
mit Klammer oder Leimtupfen am Umſchlagblatt befeftigen. Auf 
dieſes Blatt ſchreiben Sie, mit Nr. 1 anfangend, alle Aufgaben, 
die Sie zu erledigen haben. Dann tragen Sie dieſe Aufgaben in die 
Tage ein, an denen fie ausgeführt werden ſollen. Was eingetragen 
iſt, wird auf dem Linksblatt durchgeſtrichen und mit einem dicken 
Punkt verſehen. In das Tagebuch kommen nur Dinge, die mit der 
täglichen Poſt oder den täglichen Gewohnheiten nichts zu tun haben. 
Auch Termine oder Beſprechungen trägt man ein. Man weiſt auf 
dieſe zweckmäßig einige Tage vorher mit einem Vermerk hin, damit 
man ſich vorbereiten kann. Iſt eine Vormerkung erledigt, ſo ſtreicht 
man ſie durch und ſetzt hinten an den Rand einen ſchönen dicken 
Punkt. Was am Ende des Tages nicht erledigt iſt, wird auf den 
nächſten Tag vorgetragen, aber auch durchgeſtrichen, nur noch hinten 
mit einem Strich verſehen, dem Minuszeichen. Man kann ſich hier— 
durch kontrollieren, ob man fleißig oder faul geweſen iſt. Dieſe 
Selbſtkontrolle wirkt Wunder. Sie ſollen das Tagebuch immer bei 
ſich tragen. Immer! Auch bei Wanderungen, beim Tanzen oder in 
faulen Minuten. Da fallen einem oft die beſten Gedanken ein. 
Legen Sie es aber nicht abends auf Ihr Nachtſchränkchen, um 
Gedanken, die Ihnen auftauchen, dann zu notieren. Die Nacht iſt 
zur Auffriſchung der Nerven, zum Schlafen da und nicht zum Grü— 
beln. Sie können auch hinten im Heft einige Blätter einfügen, in 
denen Sie Arbeiten oder Gedanken aufzeichnen, die Sie ſpäter aus— 
führen wollen. Auch ein Blatt mit Anſchriften, Fernſprechnummern, 
einer kleinen Kaſſenüberſicht oder ähnliche Notizen ſind prcktiſch. 
Iſt der „heutige“ Tage erledigt, ſo nimmt man das Blatt heraus 
und heftet es hinter das letzte Tagesblatt. Beim Aufſchlagen muß 
immer das heutige Blatt vor uns liegen. Damit das Buch „plan“ 
liegt, knickt man die linke Seite des Umſchlages etwas um. — Noch 
ein letzter Rat: Führen Sie das Tagebuch ſo ſorgfältig wie mög— 
lich. Tragen Sie für den Anfang nicht zu viel ein. Lieber nur fünf 
Beſuche machen, dieſe aber ſorgfältig, als fünfundzwanzig im 
Galopp. Vielleicht hilft Ihnen dies Tagebuch, ſo wie es mir half, 
Jedenfalls räumt es mit allen Notizblöckchen und fliegenden Zetteln 
auf. Das iſt auch ſchon viel wert. P. K., Hamburg. 


Die Kartei, mein zweiter Kopf. 


Es wäre verfehlt, alles im Kopf behalten zu wollen. Wir wür— 
den dadurch unſer Gedächtnis nur unnötig belaſten, und zwar mit 
Sachen, die nicht täglich gebraucht werden. Aufgabe des Gedächt- 
niſſes iſt es, nur das aufzubewahren, was von grundſätzlicher Be— 
deutung iſt und dasjenige, was für den täglichen Verkehr benötigt 
wird. Das Gehirn hat die Aufgabe zu denken und iſt feine Vor: 
ratskammer für Wiffen, das vielleicht einmal in Wochen, Monaten 
oder Jahren wertvoll wird. Wir müſſen alſo unſern Kopf hiervon 
freihalten, damit er denken kann, aber die wiſſenwerten Dinge 
müſſen wir im richtigen Augenblick doch zur Hand haben. Es iſt 
alſo erforderlich, daß wir alles auſſchreiben, was uns an Wichtigem 
begegnet und verdient, behalten zu werden, ſeien es Dinge, die von 
außen an uns herantreten oder eigene Gedanken. Zum Beiſpiel 
verdienen ſelten vorkommende Geſchäftsvorfälle notiert zu werden. 
Beſonders wichtige Aufſätze ſoll len aus Zeitungen ausgeſchnitten 
und aufbewahrt werden. Auf die Berufsbeilage „Der Kaufmann im 
Beruf“ ſei beſonders hingewieſen, da ſie eine Fülle von Fachwiſſen 
in jeder Nummer bringt, das verdient, behalten zu werden. Aber 
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Berufstameraden! 


Am 28, Oktober d. Is., führen wir den Wochenend⸗ 
lehrgang: „Welche Maßnahmen ſichern uns den Geſchäfts— 
erfolg im Einzelhandel“? durch. Alle Berufskameraden 
aus dieſem Gewerbe ſind zu dieſem unentgeltlichen Cehrgang 
herzlichſt eingeladen. Anmeldungen können ſchon jetzt erfolgen. 


mit dem Notieren und Aufbewahren iſt es allein nicht getan, wenn 
keine Ordnung herrſcht. Es muß alles ſo aufbewahrt werden, daß es 
ſchnell greifbar iſt, wenn man es gebraucht. Die Einrichtung der 
Kartenbuchhaltung in den kaufmänniſchen Betrieben führt uns von 
ſelbſt auf den Weg, auch für das aufzubewahrende Wiſſen Karten 
einzurichten und dieſe Karten nach beſtimmten Geſichtspunkten zu 
ordnen. Es empfiehlt ſich, Doppelkarten zu verwenden, die in der 
Mitte gepfalzt ſind, damit auch Ausſchnitte aus Zeitungen loſe hin— 
eingelegt werden können. Die Karte trägt rechts oben das Wiſſens— 
gebiet und links eine Kenn-Nummer. Beides wird auf einer Leit: 
karte eingetragen, damit ein langes Suchen nach dem verlangten 


Wiſſensſtoff vermieden wird. Diefe Karte kann dann in einem 
Falten zuſammengehalten werden oder man ſtellt fie zwiſchen 


Bücher. Selbſtverſtändlich ſollte dabei ſein, daß auch die Bücherei 
nach den einzelnen Fachgebieten geordnet iſt. Eine zweite Mög— 
lichkeit, ſein Wiſſen zu ordnen, bietet das Einheften in eine mit 
Regiſter verſehene Mappe. In manchen Fällen, zum Beiſpiel bei 
umfangreichen Abhandlungen, könnte eine Mappe vorgezogen wer— 
den. Hier ſoll jeder ſelbſt überlegen, was für ihn am zweckmäßigſten 
iſt. Wichtig iſt, daß unſer Wiſſen geordnet aufbewahrt wird. 

Für uns Kaufleute ſollten folgende Gebiete bei der Einrichtung 
einer Kartei oder eines Regiſters Berückſichtigung finden: 


1. Werbung; 2. Verkauf, a) Inland, b) Ausland; 3. Büro: 
organiſation; 4. Buchhaltung, ) Finanzbuchhaltung, b) Betriebs 


buchhaltung, c) Deviſenbewirtſchaftung, d) Steuergeſetze; 5. Kalku— 
lation; 6. Waren- und Materialkenniniſſe; 7. Handelsrecht; 8. Ver— 
ſchiedenes. 

Dieſe Anregung nimmt nicht für ſich in Anſpruch, vollſtändig 
zu ſein; es iſt eine weitere Aufteilung möglich. Ich vermeide auch 
eine betriebs-wirtſchaftlich-akademiſche Einteilung, ſondern benutze 
die zweckmäßige Einteilung, die ſich aus meinen Erfahrungen ergibt. 
Auch hier wird ſich der Spruch bewahrheiten, daß ſich in der Be— 
herrſchung der Meiſter zeigt. 

Wer aber ſchon einmal anfängt, alles Wiſſenswerte geordnet zu 
ſammeln, deſſen Leiſtungen werden ſich bei nötiger Willenskraft recht 
bald ſteigern, und zwar je mehr deſto ſinnvoller er die Einrichtung 
der Aufbewahrung trifft und deſto energiſcher und zielklarer er das 
geordnete Wiſſen anwendet. W B. W. 


Deutfy kurz und klar! 
Ehrbar und ehrlich 

Wer hat ſchon einmal darüber nachgedacht, was es mit dem 
ehrbaren Kaufmann auf ſich hat? Aus Wort und Schrift habe ich 
erfahren müſſen, daß man ſich hierüber kaum Gedanken gemacht hat. 
Ja, man weiſt in Reden immer wieder darauf hin, daß es notwen— 
dig ſei, aus dem Kaufmannstyp der Kriegs- und Nachkriegszeit 
wieder den „idealen“ ehrbaren Kaufmann zu machen. Ich ſtehe auf 
einem anderen Standpunkt und ſage, daß es nicht richtig iſt, jeman— 
den zu einem „ehrbaren“ Kaufmann, wie wir ihn uns aus der 
Vorkriegszeit vorſtellen, machen zu wollen. Ich gehe weiter und 
ſage, daß dieſes Unterfangen geradezu ſtrafbar ift. Nanu!? Das will 
ich beweiſen. Der Begriff „ehrbarer Kauſmann“ iſt eine Ausgeburt 
des Liberalismus. Der Liberalismus hat das Wort geprägt. Es ent— 
ſpricht auch ganz und gar dem liberaliſtiſchen Geiſte und feinem 
Zielſtreben. Ganz gleichgültig, ob der Kaufmann oder der Hand— 
werker mit ſeiner Deviſe „Gott ſegne das ehrbare Handwerk“ dieſen 
Begriff für ſich in Anſpruch nimmt. Der Liberalismus hatte ſich ja 
in alles wirtſchaftliche und private, kulturelle und religiöſe Leben 
hineingefreſſen. Ohne Wortklauberei betreiben zu wollen (ich halte 
das für viel zu ernſt), muß ich zu meiner Beweisführung einige 
Beiſpiele anführen. Wenn ich das Wort „tragbar“ anwende, dann 
fage ich damit, es kann getragen werden; „annehmbar“ bedeutet, es 
kann angenommen werden; „verſtellbar“, es kann verſtellt werden. 
Ja, was hat denn das aber mit dem Liberalismus zu tun? All dieſe 
Beiſpiele von Beiwörtern ſind, wie wir ſehen, „Kann“-Begriffe. 
Solche „Kann“-Begriffe entſprachen dem liberaliſtiſchen Zeitgeiſt. 
Es war ja jedem einzelnen unbenommen, ſo zu handeln, wie es 
ſeinen egoiſtiſchen Gelüſten entſprach. Die materialiſtiſche Welt— 
anſchauung ſtellte ihm zwar die Begriffe Ehre, Ehrenhaftigkeit, Ehr— 
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lichkeit als hohe Ideale vor, die zwar erſtrebenswert, aber doch prak— 
tiſch nicht zu erreichen ſeien. Du kannſt, aber du brauchſt nicht 
unbedingt. Die Geſetze wurden ja beinahe auch deshalb geſchaffen, 
damit ſie umgangen werden konnten; man durfte ſich nur nicht dabei 
erwiſchen laſſen. Und da liegt des Wortes Kefjte Bedeutung. Der 
Nationalismus kennt den „Kann“-Begriff „ehrlich“ und deshalb 
auch nur den „ehrlichen Kaufmann“ und das „ehrliche Handwerk“. 


. K. . 


Der Tand der Fremoͤwörter. 


Wir exportieren und importieren, wir kreditieren und kompli— 
zieren, wir engagieren und — imponieren! Imponieren ganz be— 
ſonders, denn was für eine kümmerliche Angelegenheit iſt eine 
Steigerung der Ausfuhr gegenüber der „Intenſivierung des Export“! 
Wie einfach klingt das Wort Vetriebsführer gegenüber dem „Ge— 
neraldirektor“! Aber es iſt ja nicht im Kaufmänniſchen fo, ſondern 
auf allen Gebieten unſeres Lebens. Vor allem den Wiſſenſchaftler 
kann man ſich ohne Fremwörter kaum noch vorſtellen. Eine bezeich— 
nende Antwort des Philoſophen wollen wir Ihnen nicht vorenthal— 
ten. Frage: „Was iſt Liebe“? Hören wir die Antwort des Philo— 
ſophen. „Liebe iſt immer nur eine ſozuſagen aus der Selbſtgenüg— 
ſamkeit des Innern ſich erzeugende Dynamik, die durch ihr äußeres 
Objekt wohl aus dem latenten in den abſtrakten Zuſtand übergeſührt 
werden, aber nicht im eigentlichen Sinne hervorgeruſen werden 
kann.“ So, jetzt wiſſen wir es. Doch laſſen wir die Liebe; der 
Kaufmann hat keine Urſache, phariſäerhaſt an ſeine Bruſt zu ſchla— 
gen und auf den Philoſophen herabzublicken. Auch der Kaufmann 
gebraucht eine Unmenge Fremdwörter, die ſehr gut durch deutſche 
Ausdrücke erſetzt werden können. Verſtehen wir uns recht: Wir 
wollen uns nicht wieder in Barenfelfe hüllen und zu beiden Sei— 
ten des Rheines ſitzen, in der einen Hand das Methorn, in der an— 
deren den Würfelbecher (wie ſich der kleine Moritz die alten Ger— 
manen vorſtellty). Wir wollen auch nicht „Geſichtserker“ ſtatt Naſe 
ſagen oder „zuſammenvermittelpunkten“ ſtatt konzentrieren. Son: 
dern wir wollen einfach das tun, was uns jetzt als große geſchicht— 
liche Aufgabe geſtellt it: uns auf uns ſelbſt besinnen. 
Auch in der Sprache wirkt ſich das aus. 

Es kann heute keinen Streit mehr darüber geben, daß es wün— 
ſchenswert iſt, „deutſch“ zu reden, und zwar in jeder Beziehung. 
Aber überlegen wir einmal, wie wir überhaupt dazu kommen, 
Fremdwörter zu gebrauchen! Das wird ſich am beſten an einem 
Beiſpiel feſtſtellen laſſen (dabei bitten wir Sie. ſich ſelbſt häufiger 
daraufhin zu prüfen). Warum reden Sie von einer „Bilanz“? Die 
Antwort könnte lauten: Ein Fremwort klingt beſſer. Oder: Weil es 
keinen deutſchen Ausdruck dafür gibt. Oder: Es mag eine deutſche 
Uleberſetzung geben, aber ſie iſt mir nicht bekannt. Oder: Die 
deutſche Ueberſetzung iſt nicht zweckmäßig. Der erſte Einwand rich— 
tet ſich von ſelbſt. Wer Fremdwörter gebrauch, um feiner Eitelkeit 
zu frönen, iſt fünfzig Jahre zu ſpät geboren worden. Die anderen 
Antworten ſind ernſter zu nehmen. Wir kommen mit ihnen nämlich 
ſofort auf den Haupteinwand, der gegen die „Deutſchtümler“ immer 
gemacht wird. Es gibt eine Anzahl von Fremdwörtern, die ſich gar 
nicht oder nur ſchlecht überſetzen laſſen oder die fo feſt eingeführt 
ſind, daß eine Ueberſetzung nicht zweckmäßig erſcheint. 

Was «it dagegen zu ſagen? Der Vorwurf der Unüberſetzbarkeit 
würde doch bedeuten, daß unſere Sprache zu arm wäre, um für 
beſtimmte Begriffe eigene Bezeichnungen zu bilden: daß unſere 
Sprache alſo gezwungen iſt, wie andere Arme auch. Anleihen aufzu— 
nehmen, in dieſem Falle bei anderen Sprachen. Können wir das zu— 
geben? Nein. Die deutſche Sprache iſt nicht arm — das zeigt unfer ' 
Schrifttum —, ſondern eine der reichſten der Welt. Eine ganz an— 
dere Frage iſt es, ob es zweckmäßig erſcheint, eingeführte, allgemein 
bekannte Fremdwörter durch deutſche zu erſetzen. 

Unſere Frage foll alſo jetzt jo lauten: Wäre es zu empfehlen, 
vorausgeſetzt, daß die deutſche Sprache alle Fremdwörter deutſch 
ausdrücken kann, mit einem Schlage, ſagen wir ab 1. Oktober 1934, 
nur noch deutſche Wörter zu gebrauchen? Es läßt ſich wohl nicht 
leugnen, daß durch eine ſolche Gewaltlöſung eine große Verwirrung 
hervorgerufen würde. Die Sprache iſt eben kein Hemd, das man 
beliebig wechſeln kann, wenn man nur genügend davon hat. Hem— 
den kann man herſtellen, Sprachen nicht (daher der Unſinn des 
„Eſperanto“). Sprache will wachſen. Dann bliebe alſo alles, 
wie es war? Die Sprache wird wachſen, und wir ſehen ruhig zu, 
bis ſie ſoweit gewachſen iſt, daß iſt das Unkraut der Fremdwörter 
hinter ſich gelaffen hat? Keineswegs. So wenig Hemden 
an den Bäumen wachſen, ſo wenig wächſt Sprache von ſelbſt. Es 
gibt ja keine Sprache „an ſich“, die irgendwann und irgendwo ein— 
mal auftaucht und dann plötzlich da iſt. Sondern Sprache iſt ein 
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— wenn auch ſehr unvollkommener Ausdruck unſerer 
Seele, wie Muſik, wie Tanz, wie Gang. Soll ſich die Sprache 
einmal ändern, dann muß ſich unſere Seele ändern. Das iſt alſo 
das Entſcheidende bei dieſer ganzen Angelegenheit: Es kommt gar 
nicht darauf an, irgendwelche Fremwörter zu überſetzen. Es kommt 
nicht darauf an, ob es zweckmäßig oder unzweckmäßig iſt, Ausfuhr 
ſtatt Export zu ſagen, ſondern es kommt darauf an, daß wir wieder 
zu uns ſelbſt zurückfinden, und zwar auf allen Gebieten unſeres ſee— 
liſchen Lebens. Davon iſt die Sprache nur ein Teilgebiet. Wie 
müſſen unſeren Willen darauf richten, auch hier echt zu ſein: 
ganz wir ſelbſt zu ſein. Aus dieſer ſeeliſchen Grundhaltung heraus 
müſſen wir an die Sprache herangehen. Wenn wir immer wieder 
unſere Ausdrucksweiſe an dieſem Wollen meſſen, ſchonungslos und 
unerbittlich gegen uns ſelbſt, dann müſſen wir — nicht von heute 
auf morgen, aber in abſehbarer Zeit — zu einer Sprache kommen, 
die unſerer Art gemäß iſt und die den Tand der Fremdwörter hinter 
ſich läßt; nicht, weil ein äußeres Geſetz es befiehlt, ſondern weil ein 
inneres Geſetz uns dazu zwingt. 

Freilich: Kampf koſtet es, und das iſt vielleicht das Schönſte 
dabei. Echt ſein, weſentlich ſein, deutſch ſein im tiefſten Sinne, — 
das fällt nicht vom Himmel. Wir werden ringen müſſen um jeden 
Ausdruck, und wir werden nicht immer ſofort Sieger bleiben. Wir 
können deshalb auch nicht die ganze Stellung auf einmal nehmen, 
ſondern müſſen Schritt ſür Schritt vorgehen. Zunächſt gilt es, den 
fremden Wörtern auf den Leib zu rücken, für die es ſchon gute, 
brauchbare deutſche Ausdrücke gibt. Dann aber müſſen wir uns die 
ſcheinbar „unerſetzbaren“ aufs Korn nehmen. Auch fie werden fal— 
len in dem Maße, wie wir ernſtlich wollen. Es mag uns dabei 
der Gedanke helfen, daß viele Fremdwörter, die man früher für 
ganz unüberſetzbar hielt, heute nur noch als deutſche Wörter bekannt 
ſind (wenn ſich das franzöſiſche Adieu heute noch in dem anmutigen 
Hamburger „Tſchüs“ erhalten hat, wollen wir es ruhig leben laſſen). 

Zum Schluß: Das Erkennen macht's nicht, und das Wollen 
vollbringt auch nicht alles, ſondern das Tun iſt vonnöten. Da 
eröffnet ſich ſür jeden von Ihnen ein unüberſehbares Feld der Be— 
tätigung. Unſere Mundarten ſind ſo reich an urwüchſiger Kraft. 
Mit jedem Kinde wird ein kleiner Sprachſchöpfer neu geboren und 
es kann leicht dahin kommen, daß der Stift ſich hier als ſchöpferi— 
ſcher erweiſt als der Herr „Generaldirektor“. Dann wird die Zeit 
nicht mehr fern ſein, in der wir wirklich alle „deutſch“ mitein— 
ander reden. H. J. 9. 


Briefe aus dem Handgelenk. 


Wenn Sie Ihre Briefe von Tag vorher noch einmal durchlefen, 
werden Sie finden, daß Sie manches anders geſchrieben hätten. 
als es jetzt unabänderlich auf dem Papier ſteht. Sie würden viel— 
leicht hier etwas freundlicher geweſen ſein, dort noch auf dieſen 
Punkt hingewieſen oder auch jenen weggelaſſen haben. Solche Fehl— 
briefe können nicht ſo leicht entſtehen, wenn Sie in wichtigen Fäl— 


len vorher eine Vorlage ſchreiben, dieſe einige Stunden liegen 
laſſen und erſt nachher den Brief in Reinſchrift anfertigen. Der 
Brief geht dann vielfach anders hinaus, als er entworfen wurde, 


weil Ihnen inzwiſchen ganz neue Gedanken gekommen ſind. Für 
Briefe, bei denen es auf Wort und Ausdruck beſonders ankommt, 
iſt dieſes Verfahren ſehr zu empfehlen. 


Unſere Bildungsarbeit 1934035. 


„Leiſtungsſteigerung durch Berufserziehung iſt die Parole 
unſeres Arbeitsplanes“, ſo lautet der einleitende Aufruf zur 
Winterarbeit unſerer Ortsgruppe Königshütte. Dieſer Leitſatz 
iſt für unſere geſamte Arbeit in der kommenden Zeit von größ— 
ter Bedeutung. Wir mülfen uns darüber klar fein, daß auch 
die Berufserziehungsarbeit in unſerem Gebiete eine außer— 
ordentliche Bedeutung beſitzt. Wenn gleich ein großer Teil 
unſerer Berufskameraden arbeitslos iſt, ſo bleibt auch für 
dieſe Kameraden die weitere Fortbildung im Berufe eine 
zwingende Notwendigkeit. Wir haben uns davon überzeugen 
müſſen, daß die Kenntniſſe unſerer Mitglieder, die wir als 
Stellenloſe in unſerer Stellen vermittlung führen, teilweiſe ſehr 
mangelhaft ſind. Beſonders unſere jüngeren Stellenbewerder 
können eine ausreichende Berufsausbildung nicht nachweiſen. 
Es fehlen auch bei dieſer Gruppe die Sprachkenntniſſe, ſowie 
die Kenntniſſe der elementarſten Fächer. Gewiß wird mancher 
von unſeren Kameraden ſagen, was nützt mir die Beherrſchung 
der Landesſprache und die Berufserfahrung, ich werde doch 
auf die Straße geſetzt, um anderen unerfahrenen nicht fach— 
kundigen Perſonen Platz zu machen. 

Dieſe Einſtellung ſelbſt bei der Gefahr des einzelnen 
Menſchen, den Arbeitsplatz zu verlieren, können wir unter 
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keinen Umſtänden gutheißen. Nein, jetzt erſt recht gilt es, an 
der beruflichen Fortbildung zu arbeiten im ureigenſten In— 
tereſſe. Wenn jetzt im Laufe des Monats Oktober unſere 
Ortsgruppen ihre Mitglieder zur Teilnahme an Lehrgängen, 
Arbeitsgemeinſchaften uſw. aufrufen, dann reihe ſich jeder in 
den Dienſt der Sache ein. 

Der einzelne beachte die vorgeſchriebenen Anmeldetermine 
und erſcheine pünktlich zu den erſten Arbeitsabenden. Die 
Führung unſerer Ortsgruppen hat ſich bemüht, allen Wünſchen 
unſerer Berufskameraden nachzukommen. Außerdem werden 
alle Geldmittel für die Berufserziehungsarbeit von unſerer 
Berufsgemeinſchaft und unſeren Gliederungen bereitgeſtellt. 
Auch daraus iſt erkennbar, welche Bedeutung unſerer 
Arbeit beigemeſſen wird. 

Nicht zuletzt wollen wir hinweiſen auf unſere Uebungs⸗ 
firmen und die beruflichen Wochenendlehrgänge. 

Wir führen im Winterhalbjahr 1934/35 folgende Wochen— 
endlehrgänge durch: g 

Welche Maßnahmen ſichern uns den Geſchäftserfolg 
im Einzelhandel? 

Kontoriſt und nicht mehr? 

Vorbildliche Betriebsorganiſation. 


In dieſen Lehrgängen werden jedem vorwärtsſtrebenden 
Kaufmann neuzeitliche Arbeitsſormen und Arbeitsgeſtaltung 
vermittelt. 

Die Stätten für die Berufserziehung der Junghaufleute 
ſind die Uebungsfirmen, 
in denen an regelmäßig ſtattfindenden Arbeitsabenden viel— 
ſeitige und wertvolle Berufsarbeit geleiſtet wird. . 

Echte Kameradſchaft ſpornt die Arbeit dieſer Menſchen 
untereinander an. 

Aber auch alle anderen Veranſtaltungen unſerer Glie— 
derungen ſtellen unter Beweis, wie wir unſere Arbeit im 
Dienſte der Gemeinſchaft leiſten wollen. 

Jeder ſchaffende deutſche Menſch hat die Gelegenheit, an 
unſerer Arbeit Anteil zu nehmen. Gewiß bedrücken uns des 
Alltags Sorgen. Trotz alledem müſſen wir aber als deutſche 
Volkszugehörige im polniſchen Staate unſere Po, erfüllen. 

or. 


Aus unſerer gewerkſchaftlichen Tätigkeit 


Gehaltsverhandlungen im Baugewerbe. Neue 
Gehaltsſätze ab 1. September. Nach wiederholten Ver— 
handlungen mit den Vertretern des Arbeitgeberverbandes im 
Baugewerbe iſt es nunmehr zu einem Abſchluß gekommen. 
Bom 1. September ab treten neue Gehälter in Kraft und er⸗ 
ſuchen wir unſere Mitglieder darüber zu wachen, daß dieſelben 
vonſeiten der Arbeitgeber ſtrikt eingehalten werden. 

A. Techniſche Angeſtellte. 
Gruppe I (Zeichner) 


a) uner a eher! 140.— ZI 
b) von 20—24 Jahren .. 175.— „ 
c) von 24—28 Jahren 210.— „ 
Ghüber 28 ae, 245.— „ 


Gruppe II (Bautechniker) 


a) im 1. Berufsjahr 235.— I. 
bye, 2 N 260.— „ 
N 2 280.— „ 


Gruppe III (Bautechniker) 


a) im 4. Berufsjahr 800. — % 
b) 77 6. if 320.— 77 
c) „ 8. e 


Gruppe IV (ſelbſtänd. Bautechniker) 


a) unter 30 Jahren 415.— „ 
b) von 30—35 Jahren .. 445. 1 
eh über d Jahren 485.— „ 


B. Kaufmänniſche Angeſtellte. 


Lehrlinge im 1. Jahr: 38 Zt. 
5 Im. A en ae 8 

10 in Z. „ U Pre 80 „, 
Jagesdliche T Jahre 100 „ 
15 18 ed 120. 

f RER u ME 1 
Ben sl et „ 

her. 20 Jahr een es n 
A 100,7, 

über 0 Jahre 1049,00 „ 
Gruppe Ul 285. 
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er Zeit verſäumt 
verkürzt jeinLeben, 


Richtig lebt, wer ſeine Tage nützt! Darum benutze 
Herbſt und Winter, um Dein Können und Wiſſen 
für den Beruf zu erweitern. Unſer Arbeitsplan iſt 
für Dich gemacht. Melde Dich fofort an. 
In dieſen Tagen beginnt die Arbeit! 

Anmeldungen und Auskünfte: 

unſere Gejchäftsitelle und unſere Ortsgruppen. 


über 23 Jahre 


10%10,00 ZI. 
Gruppe IV a) 5 
b) 


325 „ 


n 365 „ 
n „ 

Hausſtandsgeld für Verheiratete 
Gre ı Aue. 50. = 
ey BU. 


Weibliche Angeſtellte erhalten in allen Gruppen 90% vor— 
ſtehender Sätze. 


Gehaltsverhandlungen in der weiterverarbeiten: 
den Metallinduſtrie. Wir berichteten darüber, daß in dieſem 
Gewerbe neue Verhandlungen über den Abſchluß eines Gehalts— 
abkommens ſchweben. Wir ſind auch im Monat September 
zu keinem Ergebnis gekommen. 

Die Verhandlungen mit dem Arbeitgeberverband ſcheiterten 
daran, daß wir eine Herabſetzung der jetzigen Gehälter um 
durchſchnittlich 15 bis 25 Prozent ablehnen mußten. 

Wie wir erfahren, wird der Schlichtungsausſchuß ſeine 
letzte Entſcheidung treffen. Unſere Berufskameraden werden 
wir über den Ausgang des Gehaltsſtreites genaueſtens unter— 
richten. 

Gehaltslage im Groß⸗ und Kleinhandel. Die Ver⸗ 
handlungen zum Abſchluß eines neuen Tarifvertrages ab 
1. Oktober d. Is. dauern noch an. Bis zum 30. September 
d. Is. haben die alten Gehaltsſätze Gültigkeit. Es dürfen 
bis zu dieſem Zeitpunkt keinerlei Gehaltskürzungen vorgenom— 
men werden. Alle Verſtöße ſind uns ſofort zu melden. Wir 
weiſen darauf hin, daß alle Handelsfirmen verpflichtet ſind, 
Tarifgehälter zu zahlen, den Tarifvertrag zu befolgen, weil 
beide Verträge Gefetzeskraft beſitzen. Wir werden unſere 
Mitglieder über den Ausgang dieſes Gehaltsſtreites zur gege— 
bener Zeit unterrichten. 


Aus der Tätigkeit unſerer Ortsgruppen. 


Aus unferer Mitgliederverſammlung, Ortsgruppe 
Königshütte. In Anweſenheit von nur 46 Mitgliedern er— 
öffnete BR. Drobek um 2030 Uhr die fällige Verſammlung. 
Bk. Drobek wies zunächſt hier auf den Tag des „Deutſchen 
Volkstums“ und auf das erſte deutſche Turn- und Sportfeſt, 
welches der Deutſche Kulturbund in Kattowitz veranſtaltet. 
Es wurde zur ſtarken Beteiligung an beiden Veranſtaltungen 
aufgefordert. Zwei Berufskameraden wurden als neue Mit— 
glieder begrüßt und zur Mitarbeit für Verband und Volkstum 
ermahnt. Zwei weitere Kameraden hatten ihre Aufnahme in 
unſeren Reihen erſucht. Im geſchäftlichen Teil gibt BR. 
Koruſchowitz bekannt, daß in Kattowitz eine Rechtsſchutz— 
ſtelle der Arbeitsgemeinſchaft der Angeſtellten- und Arbeiter: 
verbände in Polniſch O / S. eingerichtet wurde. Jeder deutſch 
organiſierte Volksgenoſſe kann ſich dort in allgemeinen Fragen 
beraten laſſen. Der Einzelrechtſchutz für die Mitglieder unſerer 
Gewerkſchaft bleibt aber auch weiter beſtehen. Der Geſchäfts— 
führer weiſt ferner darauf hin, jede Kündigung, auch wenn es 
eine vorſorgliche iſt, der Geſchäftsſtelle umgehend zu melden. 
Die Bewerbungspapiere müſſen dann ſofort ausgefüllt werden. 
Wer dies verſäumt, läuft Gefahr, die ſatzungsmäßige Unter— 
ſtützung zu verlieren. | 

Sodann ſpricht Bk. Dziemba über den Bildungsplan 
im kommenden Winterhalbjahr. Neben den alljährlich ſtatt— 
findenden Lehrgängen ſind mehrere Wochenendlehrgänge, eine 
ganze Reihe Vorträge und Vorleſungen vorgeſehen. Am 
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5. Oktober d. Is. wird die Winterbildungsarbeit in größerem 
Rahmen eröffnet werden. Bk. Dziemba fordert noch ein— 
mal die älteren Berufskameraden zur Mitarbeit in der 
Uebungsfirma auf. 


Nun ergreift Bk. Koruſchowitz das Wort über die 
vorgeſehene Aenderung in der Sozialverſicherung. Anhand 
von Beiſpielen ſchildert Bk. Ko ruſcho witz die Nachteile, 
welche die Aenderung jedem Verſicherten bringen würde. Eine 
weitere Einſchränkung der erworbenen Rechte und Herabſetzung 
der Leiſtungen iſt vorgeſehen. Als Proteſt dagegen wird in 
den nächſten Tagen eine Kundgebung nach Kattowitz einberufen, 
zu der das Erſcheinen jedes Angeſtellten Pflicht ſei. 

Die von dem Bezirksleiter geſchenkte Schreibmaſchine ſtand 
das erſte Mal im Verſammlungsraum. Jeder ſtellungsloſe 
Berufskamerad kann dieſelbe zu ſeiner Fortbildung benützen. 
Bk. Koruſchowitz kündigt den Beſuch des Bezirksleiters 
im Dezember oder Januar an. Kurz nach 22 Uhr wurde 
die Sitzung mit dem Singen eines Vollsliedes geſchloſſen. 


Mitteilungen 
Unfere Verkehrszeit auf der Geſchäfts⸗ und Zahl: 
ſtelle. Wir geben unſeren Mitgliedern nochmals bekannt, 
daß folgende Verkehrszeiten für unſere Mitglieder maßgebend 
ind: 

Zahlſtelle an den Werktagen 


vormittags von 9 bis 12 Uhr 
nachmittags „ 3 „ 5 „ außer Sonnabends. 


Außerdem an den erſten drei Tagen eines jeden Monats 
verlängert bis 7 Uhr abends. Ferner iſt die Zahlſtelle an 
jedem Freitag in der Woche von 3 bis 7 Uhr geöffnet. 


Geſchäftsſtelle für Rechtsſchutzangelegenheiten an den Werktagen 

vormittags von 9 bis 12 Uhr 

nachmittags „ 4 „ 5 „ außer Sonnabends. 
Wir bitten alle unſere Berufskameraden, dieſe Verkehrs— 
zeit unbedingt einzuhalten. Nur in allerdringendſten Fällen 
können Ausnahmen gemacht werden. Es dürfte unſeren Mit— 
gliedern bekannt ſein, daß wir bei den Vorgängen in unſerem 
Arbeitsgebiet mit verſchiedenen Arbeitsaufgaben überlaſtet ſind. 
Wir haben bei der Vertretung unſerer Mitglieder auch Termine 
bei den Gerichten, Behörden, Arbeitgebern und anderen Stellen 
wahr zu nehmen. 
Es kommen ferner die verſchiedenen Veranſtaltungen un: 
ſerer Orts- und Betriebsgruppen hinzu, ſodaß hier im Intereſſe 
einer geſonderten Zuſammenarbeit und einer wirkſamen Hilfe 
für unſere Berufskameraden jeder einzelne an der Verkehrs— 
zeit feſthalten muß. 


Das Ergebnis der Abſtimmung über die Sozial⸗ 
verſicherung. Das Schleſiſche Abſtimmungskomitee für die 
Sozialverſicherung gibt bekannt, daß in Oberſchleſien insgeſamt 
bis zum 28. September 18430 Stimmkarten abgegeben worden 
ſind. Außerhalb Oberſchleſiens find ca. 35000 Stimmen er» 
mittelt worden, ſodaß ſich im ganzen polniſchen Gebiet ca. 
53 000 daran intereſſierte Verſicherte gegen eine Reform der 
Sozialverſicherung ausgeſprochen haben. Da bis zum 28. Sep— 
tember noch nicht alle Gelegenheit hatten, von dem Recht der 
Stimmabgabe Gebrauch zu machen, iſt der Termin zur Abgabe 
bis auf den 3. Oktober ausgedehnt worden. Wir hoffen, 
daß ſich alle Angeſtellte bis zu dieſem Termin an ihre Pflicht 
erinnern und das Verſäumte nachholen werden. Es ſteht für 
uns zuviel auf dem Spiel, als daß wir leichtſinnigerweiſe teuer 
erworbene Rechte aufgeben würden. Wenn auch das end— 
gültige Ergebnis des Plebiszits bis zur Stunde noch nicht 
bekannt iſt, ſo iſt doch die Tatſache, daß 53000 Verſicherte 
gegen eine noch unbekannte Reform der Sozialverſicherung 
mit der Stimmkarte proteſtiert haben, beachtenswert genug. 


Wir werden das abſchließende Ergebnis in unſerem 
Monatsweiſer bekannt geben. 


Derfönliches 
Unfere Berufskameraden Franz Böhm, Mittel-Lazisk 


und Joſef Gritz, Königshütte feierten im Monat September 
ihre Hochzeit. Wir wünſchen ihnen für die Zukunft alles Gute. 


Der Hauptvorſtand. Die Ortsgruppen Kattowitz und Königshütte. 


Seite 12. 
Schenken 
Nehmen 


Helfen 


Jeder Berufskamerad macht mit. 


Sie unſerem Arbeitsplan Ihre 
volle Aufmerkſamkeit! — 


Sie an den Veranſtaltungen 
regen Anteil! — 


Sie ſich ſelbſt und damit dem 
ganzen Volke! — 


Deutſche Hausbücherei 


21. Jahresreihe 1935 der Deutſchen Hausbücherei. 


Für 1935 liegt das Programm der Deutſchen Hausbücherei 

jetzt feſt. Es ſieht die nachſtehenden Bücher vor: 

Band 1: „Die große Fahrt“. Ein Roman von See⸗ 
fahrern, Entdeckern, Bauern und Gottes männern. 
Von Hans Friedrich Blunck. 


„Heilige Unraſt“. Roman eines Deutſchen 
aus unſeren Tagen. Von Heinz Steguweit. 


„Der Büttner bauer“. Ein Roman von 
deutſcher Bauernnot. Von Wilhelm von Polenz. 


„Ludwigslegende Die letzten Könige. 
Von Richard Euringer. 

„Brot“. Der Mann und die Erde. 
Von Heinrich Waggerl. 

„Die Dithmarſcher“. Ein Roman von 
Bauern und Helden. Von Adolf Bartels. 


„S A. räumt auf“. Erlebniſſe aus der Kampf⸗ 
zeit der Bewegung. Von Heinz Lohmann. 


„Die Eid brüder“. Ein Islandroman. Von 
Gunnar Gunnarſſon. 


Die bisherigen Sondergaben (Ferien und Weihnachtsgabe) 
fallen in Zukunft weg. 1935 werden acht volle Reihenbände geliefert, 
die auch in Halbleder zu haben find. Für die Reihenbände 3 bis 8 
ſteht die um weſentliche Bücher bereicherte Auswahlreihe zur Ver⸗ 
fügung. Trotz dieſer Leiſtungsſteigerung tritt keine Erhöhung des 
Bezugspreiſes (nur 2 RM. monatlich) ein! 

Am 1. Oktober 1934 beginnt die Generaloffenſive für 
das gute deutſche Buch! Gegen Gleichgültigkeit und Rich- 
tungsloſigkeit! Gegen kulturelle Intereſſeloſigkeit! Gegen 
Tauheit und Dekadenz! Für deutſches Schrifttum und 
deutſche Art! 


Band 2: 
Band 3: 
Band 4: 
Band 5: Roman. 
Band 6: 
Band 7: 


Band 8: 


veranſtaltungs⸗Anzeiger⸗ 
Ortsgruppen: 


Kattowitz. 


Dienstag abends 8 Uhr im Chriſtl. Hoſpiz Mitglieder⸗ 
9. Oktober verſammlung. Eröffnung der Winterbildungs⸗ 
—ů— arbeit und Vortrag des Bk. Berg über „Berufs: 
erziehungs aufgaben“. Feierabendſtunde. „Der arbeitende Deutſche“ 

Die Ortsgruppe Kattowitz veranftaltet im Oktober einen 
großen Unterhaltungsabend für ihre Mitglieder und Ange— 
hörigen unter dem Leitſatz „Deutſches Lied und Deutſche 


Hausmuſik“. Beſondere Einladungen ergehen noch. 
Königshütte. 

Freitag abends 8 Uhr im Weißen Saal des Hotel Graf 
5. Oktober] Reden Mitgliederverſammlung. Eröffnung der 
— 1 Winterbildungsarbeit und Vortrag des Bk. Budian 


über „Unſere Berufserziehungsarbeit“. Vorträge unſeres Männer— 
chors und der Muſikergilde. 

Außerdem wird noch in dieſem Monat eine größere Ver— 
anſtaltung durchgeführt, zu der noch beſondere Einladungen 
ergehen werden. 


„Monatsweiſer“ 


Donnerstag 
11. Oktober 


9. Jahrgang. 


Schwientochlowitz. 

Dien abends S Uhr Mitgliederverſammlung bei Neiwert. 
23 en Vortrag des BR. Richtſteig über „Europäiſche 
— Wirtſchaftsfragen“. Muſikaliſche Unterhaltung 
durch die Muſikgilde. 


Bismarckhütte. 


abends 8 Uhr Mitgliederverſammlung bei Glodek. 
Eröffnung der Winterbildungsarbeit und Vortrag 
des Bk. Koruſchowitz über „Neue Wirtſchafts— 
Außerdem beteiligen ſich alle Mitglieder der 


geſinnung“. 
Ortsgruppe 


Dienstag 
23. Oktbber 


an dem Vortragsabend der Ortsgruppe Schwien- 
tochlowitz. Bk. Richtſteig ſpricht über „Europäiſche 
Wirtſchaftsfragen“. | 


Friedenshütte. 5 
abends 7.15 Uhr Mitgliederverſammlung bei 

Sr Grunday (Holuna) im Großen Saal. Vortrag 

— 1 des BR. Richtſteig über „Europäiſche Wirtſchafts⸗ 

fragen“. Die Verſammlung wird durch muſikaliſche Vorträge 
umrahmt. 

Ruda. 

Mittwoch abends 7.30 Uhr Mitgliederverſammlung bei 
24. Oktober Banik. Beſprechung von Tagesfragen. Vortrag 
— — des Bk. Richtſteig über „Europäiſche Wirtſchafts⸗ 

fragen“. 
Schoppinitz. 
l abends 8 Uhr Mitgliederverſammlung bei Kozlik. 
BE Kurze geſchäftliche Mitteilungen. Vortrag des 
8 Bk. Siele über „Auf den Wegen der deutſchen 
Hanſe“. 
Tarnowitz. 


Ä Dienstag. 


abends 8 Uhr Mitgliederverſammlung im Deut: 
16. Oktober 


ſchen Privatgymnaſium. Vortrag des Bk. Ko— 
ruſchowitz „Das Deutſchtum im Auslande“ 


Lipine 
vormittags 10 Uhr Mitgliederverſammlung bei 
Machon. Vortrag des Bk. Koruſchowitz über 


| Sonntag | 
A „Berufserziehungsaufgaben“. 


Deutſcher Handels: u. Induſtrieangeſtellten-Verband 
Bielitz. 
Freitag abends 8 Uhr im Schülerheim Nordmark Mit- 
26 Oktober] gliederverſammlung. Bk. Richtſteig ſpricht über 
. „Europäiſche Wirtſchaftsfragen“. Die Mitglieder» 
verſammlung wird durch muſikaliſche und geſangliche Darbietungen 
umrahmt. 

Die Beranftaltungen der Ortsgruppen Tichau und Laura⸗ 
hütte werden wir noch bekanntgeben. Da alle Veranſtaltungen 
unſerer Gliederungen im Zeichen des Beginnes unſerer Winter— 
bildungsarbeit ſtehen, bitten wir um die Teilnahme jedes einzelnen 
Mitgliedes unſerer Orts- und Ingendgruppe. Die Schriftführer 
wollen uns auch Berichte üner den Verlauf der Veranſtaltungen 
rechtzeitig einſenden. 

Auch die Tagespreſſe muß über den Verlauf unſerer 
Veranſtaltungen unterichtet werden. 


Notopfer 


für die Stellenloſen pünktlich mit dem Verbandsbeitrag zu 
entrichten. Wer die Zuſatzbeiträge nicht bezahlt, verwirkt 
ſeinen Anſpruch auf die Stellenloſenunterſtützung und die 
anderen Leiſtungen unſeres Verbandes. 


In der heutigen Notzeit müſſen die noch in Stellung tätigen Kollegen 
dieſes Opfer für ihre ſtellenloſen Berufskameraden bringen. 
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